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Von Franz Strauß, Gr. Kirſteinsdorf. 


1. Der Landlehrer. 


Wie man auch in Zukunft die Landſchule geſtalten möge, 
entſcheidend für ihren Wert wird immer der Landlehrer ſein; von 
ſeiner Liebe zum Beruf, ſeiner Einſtellung zum Landvolk, ſeinem 
Einfühlungsvermögen in das Dorfmilieu, feinem Wiſſen und Kön⸗ 
nen und ſeiner Tatkraft wird das Gedeihen der Landſchule ab— 
hängen. Denn will der Landlehrer der ländlichen Bevölkerung 
als Lehrer und Erzieher dienen, dann muß er nicht nur bei 
ſeiner Berufsarbeit, ſondern auch außerhalb derſelben das artge— 
mäße Kulturgut ſeiner Dorfgenoſſen, ihre Sitten und Gebräuche 
als heiliges, unantaſtbares Ahnenvermächtnis, ferner den ganzen 
ländlichen Menſchen im pulſierenden Leben ſeiner Umwelt gewiſ— 
ſenhaft beachten, wenn er ſich Erfolg von ſeinem Tun verſprechen, 
wenn ihm zudem die Meiſterung der „Individuallage“, aus der 
das Kind ſtammt, gelingen ſoll. Mit Recht wird daher der Land— 
lehrerfrage heute beſondere Beachtung geſchenkt und endlich die 
Fachausbildung der Lehrer von der Allgemeinbildung getrennt. 
Nur ſo iſt es möglich, daß das Berufliche des Lehrers ſtärker be— 
tont werden kann. Aus dem Prinzip der Lebensnähe heraus 
ſchenken heute die Lehrerhochſchulen der jungen Landſchulpädagogik 
in erhöhtem Maße ihre Beachtung und machen ſich ſo zu For— 
ſchungsſtätten des Volkes, insbeſondere des Landvolkes, ſo daß ſich 
dadurch bei dem künftigen Volksſchullehrer (Landlehrer) ohne wei— 
teres die Aufgeſchloſſenheit für das ländliche Leben in feiner Viel⸗ 
geſtaltigkeit anbahnt. 


Unbedingt braucht der Landlehrer neben der allgemeinen 


pädagogiſchen Ausbildung: 1. eine Land⸗ und Dorfkunde 
Kultur⸗ und Volkskunde des Landes einſchließlich einer 
Soziologie des Dorflebens), 2. eine Pſychologie des Land— 


volks mit beſonderer Berückſichtigung, der ländlichen Jugend, 3. 
eine Landpädagogik (allgemeine Landpädagogik, Landſchulpädago— 
gik, Pädagogik der ländlichen Berufs-, Fach- und Volkshochſchulen). 

Dieſe theoretiſche Einführung in das Dorfleben und die dörf— 
liche Bildungsarbeit muß ergänzt werden durch praktiſche Uebun— 
gen in der Dorfſchule und durch eine Reihe von Schulbeſuchen auf 
dem Dorfe, die in die Vielgeſtaltigkeit der Landſchuie, ſowie der 
ländlichen Bildungsarbeit überhaupt, Einblick gewähren. (Die 
Studenten der Lehrerhochſchulen ſind darum verpflichtet, während 
ihrer Ferien, falls ſie dieſelben auf dem Lande verbringen, in 
Landſchulen zu hoſpitieren.) 

Im Lebenskreis des Dorfes wird ſich der Lehrer ſeiner jugend— 
pflegeriſchen und volksbildneriſchen Wirkſamkeit ſtark bewußt ſein 
müſſen. Ein unbeobachtetes Stundengeben iſt da ganz undenkbar. 
Jeder kennt den Lehrer, und dieſer wieder kann es vom Geſicht 
jedes einzelnen ableſen, wie er über ihn und ſeine Arbeit denkt. 
Für den Lehrer iſt die Heimat der Kinder ſelbſt ein Stück Heimat. 
Er kennt die Eltern der Schüler; er ſieht fie bei der täglichen Ur- 
beit, teilt Freude und Leid mit ihnen. Mit der Schule begleitet 
er Kirchenjahr und Volksfeſte, die Jahreszeiten und beſonderen 
Geſchehniſſe und Begebenheiten in Volk und Vaterland. 

Mit dem Unterricht in der Schule erſchöpft ſich die Arbeit des 
Landlehrers nicht. Will er Volks bildner im wahrſten Sinne des 
Wortes ſein, ſo darf er ſich den Aufgaben der Volksbildung, die 
an ihn herantreten, nicht entziehen; er muß ſchaffendes Mitglied 
im kulturellen Geſamtleben ſein, ganz gleich, ob ihn die Mitwir— 
kung im Geſang- oder Sportverein, in der Dorfbücherei, in der 
ländlichen Fortbildungsſchule, in der Volkshochſchule und dergl. 
ſucht und anfordert. 

Nun könnte man wohl der Meinung ſein, daß der Land— 
lehrer ſelbſt vom Lande ſtammen, daß nur der Landgeborene als 
Landlehrer in Zukunft beſchäftigt werden müſſe. Die bisherigen 
Erfahrungen beweiſen aber, daß recht viele ſtadtgeborene Lehrer 
dem Lande treu und erfolgreich dienen, während noch immer ein 
ziemlich hoher Prozentſatz der landgeborenen Lehrer der Stadt 
zuſtrebt. Daraus erhellt, daß der Landgeborene nicht immer den 
beſten Landlehrer abgibt, daß vielmehr oft genug der „Amtsbru⸗ 
der, deſſen Wiege in der Stadt ſtand, auf der geiſtigen ländlichen 
Scholle, die ihm anvertraut ift, Kulturwellen in feinen Amtsbe⸗ 
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Landlehrer, Lands chule und Dorfge 


meinde als Erziehungsgemeinſchaft 


reich ſendet, die wegen ihrer Homogenität mit dem bäuerlichen 
Empfinden und Denken ihn feſt mit der ländlichen Bevölkerung 
verbinden“. Es kommt doch, was nicht genug betont werden kann, 
beim Landlehrer auf ſeine Verbundenheit mit ländlichen Menſchen 
und Dingen an, darauf, daß er den Pulsſchlag des Landes fühlt, 
daß er hineinhorcht in die Weſensbeziehungen der ländlichen 
Menſchen, daß er lauſcht auf das, was ſein Vaterland ihm zu 
ſagen hat, und daß er das alles verbindet zu einem harmoniſchen 
Ganzen und in jung und alt in Stunden, die zu Feierſtunden 
werden, fruchtbar zu machen ſucht; denn nur, wenn er an den 
ländlichen Lebenskreis und an die lebendigen Kräfte des bäuer— 
lichen Volkstums anknüpft, wenn er als Kulturträger aus dem 
Volkstum ſchafft, gewinnt er den Urgrund für ſeine Arbeit, wird 
er als wirklicher Volksbildner eine führende Stellung im dörf— 
lichen Leben erhalten. | 
. So muß der Landlehrer vor allen Dingen geiſtig boden- 
ſtändig ſein. Er muß aber auch die Arbeit des Bauern kennen, 
um nach jeder Seite hin zugkräftig auf die Schüler, namentlich 
auf die Schüler der Fortbildungsſchule einwirken zu können. Er 
muß mit ſeinen Bauern mitfühlen und gewinnt ſo das Vertrauen 
und die Achtung der Dorfbewohner, was wiederum ſeine Arbeit in 
der Schule erleichtert. Wo der Betrieb einer eigenen Landwirt- 
ſchaft unmöglich iſt, ſollte der Landlehrer wenigſtens über einen 
Schul- und Ziergarten verfügen; denn auch dadurch kann er zum 
Vorbild werden und Schönheitsſinn und Gemeinſchaftsgeiſt ſeiner 
kleinen und großen Schüler, ſelbſt der älteren Leute wecken und 
fördern. So gehören die tüchtigſten, landverbundenen Lehrer aufs 
Dorf, die freudig ihre ganze Kraft der ländlichen Bildungsarbeit 


widmen und dadurch lebensnahe und bodenſtändige Landmenſchen 


erziehen und bilden helfen. 


2. Die Landſchule. 

Die gegenwärtige Neuentfaltung des Schullebens iſt darauf 
gerichtet, die Schule der dörflichen Erziehungsgemeinſchaft orga— 
niſch einzugliedern, iſt doch ihr Ziel, ein geſundes, tüchtiges, zahl— 
reiches Landvolk mitſchaffen und miterhalten zu helfen. Dieſe 
neue Phaſe der Landſchulreform iſt beſonders aus unſerer geit 
herausgewachſen. ö 5 

Für Millionen von Kindern iſt die Dorfſchule die einzige 
Stätte planvoller Bildungsarbeit, und es kann für das ſtaatliche 
und nationale Leben nur von Vorteil ſein, wenn Bildungshöhe 
und Kulturwille der bodenſtändigſten und heimattreueſten Schichten 
geſteigert werden. 
aus zu den höheren Zielen der Volksgemeinſchaft weiter- 
zuführen,“ Allgemeingut der Lehrerſchaft geworden iſt. Krieck 
die gegebenen Wirklichkeiten anzuknüpfen, um von hier 
aus zu den höheren Zielen der Volksgemeinſchaft weiter⸗ 
zuführen,“ Allgemeingut der Lehrerſchaft geworden it. Krieck 
mißt dieſer Bewegung überhaupt eine große Bedeutung zu: „Das 
Land, das Dorf, das Bauerntum taucht vor dem Auge des deut⸗ 
ſchen Volkes wieder auf als Urquell feiner Kraft, als das Ziel, 
von dem ihm Geſundung kommen ſoll . . . Die Landſchule ſoll 
den Anſchluß an Boden und Bauerntum gewinnen, und gerade 
in dieſer Bewegung zur Reform der Landſchule erwacht die 
große völkiſche Erneuerungsbewegung als ihre treibende Kraft. 
die den Blick auf Boden und Bauerntum als eine deutſche Zu- 
kunftshoffnung lenkt... Die Zukunft ſteht im Zeichen der nationalen 
Revolution, die Land und Bauerntum in den Blickpunkt rückt, 
die eine Bewegung zum Lande hin und von den Städten fort 
bedeutet, die darum die Wiedergeburt des deutſchen Volkes aus 
Blut und Boden bringen wird. Alle Erziehung und alle Bildung 
aber muß im Dienſte dieſes Ziels ihre Sinnerfüllung finden. 

Damit ſchließt ſich der Ring: Schule und Bildung reihen ſich 
organiſch dem Ganzen des nationalen Lebens und der völkiſchen 
Geſamterziehung ein, die in gleichem Sinne von den Ordnungen 
der Familien und der Jugendbünde, der Berufe und des Staates 
geleiftet wird. Das Ganze ſteht auf der gemeinſamen Grundlage 
der völkiſchen Weltanſchauung, mit der auch eine neue Kultur 
heraufkomen wird.“ 
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a IE itt die Hauptaufgabe 
In der Beleuchtung dieſer Gedanken tri 8 0 
der Landſchulreform klar und deutlich heraus. Sie beſteht nicht 


j Ffli diſchen oder organiſatori— 
n irgendwelchen ſtofflichen, method g . 
ſchen 3 ſondern darin, die Landſchule, die bis 
dahin eigentlich nur ein mehr oder weniger gelungenes 


Abbil d unter ganz anderen Vorausſetzungen arbei- 
195 1 war, landſchaftsgebunden zu geſtalten. 
Dieſe Landſchulfrage, 
wie überhaupt das ge— 
iamte ländliche Bil- 
dungsproblem, kann nur 
gelöſt werden, wenn der 
Erzieher die dörfliche 
Welt und ihre Menſchen 
au kennt. 
urs ländliche Leben 
unterſcheidet ſich in man⸗ 
cher Hinſicht noch weſent— 
lich vom ſtädtiſchen: Das 
Landleben iſt naturnah, 
ein Leben in und mit 
der Natur. Es beſitzt 
eine eigenartige Arbeits— 
verfaſſung und beſon⸗ 
dere Arbeitsformen (Fa- 
milienarbeit! — Bau 
ernberuf ein erblicher 
Beruf). Das Bauern⸗ 
kind, das von klein auf 
in den elterlichen Beruf 
und in das elterliche 
Leben hineinwächſt, über⸗ 
nimmt dadurch nicht nur 
das Wiſſen und Können 
der Vorfahren, ſondern 
auch ihre Berufs- und 
Lebensauffaſſung und 
⸗geſinnung: „Die Weiſe 
der Alten zieht die Kin⸗ 
10 eiue en ſich hin⸗ 
ein und formt ſie dem⸗ 
gemäß.“ (E. Krieck, Bil⸗ 
dungsſyſtem der Kultur⸗ 
völker. Seite 4. Leipzig.) 
Selbſt da, wo ſich die 
Formen des Zuſammen⸗ 
lebens ſchon gelockert, 
zum Teil ſchon gelöſt 
haben, iſt das Dorfleben 
ein Leben der Verbun⸗ 
denheit, der Gemein: 
ſchaft, bedingt durch 
gleiche Arbeit, gleiches 
Schickſal, Natur, länd⸗ 
liche Arbeit und Dorf- 
gemeinſchaft ſind die 
Hauptgeſtaltungskräfte 
des ländlichen Lebens, 
die dem ländlichen Men⸗ 
ſchen eine beſtimmte gei- 
tig-ſeeliſche Form geben, 
wodurch er ſich vom 
Stadtmenſchen deutlich 
abhebt und unterſcheidet. 
Dieſer Eigenart des Dorfes, ſeiner Menſchen und ihres Lebens 
bat die Doyfſchule Rechnung zu tragen. Dabei hat fie von der 
gegebenen Individuallage auszugehen und damit eine für alle 


die wegsarbeit geltende Forderung zu erfüllen, obwohl gerade 
ol eſonderheit der Individuallage, die dörfliche Bil— 
arbeit von jeder anderen unterſcheidet. Ihre 
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und aus dem Keim ländliche Bildungsarbeit aus der Heimatnatur 


heimiſchen deutſchen Volkst | tel iſt d 
ländliche 9 8 hen Volkstum. Ihr Ziel iſt der 
iche Menſch, der in den ländlichen Lebensraum hineinpaßt 
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und die Aufgabe, die ihm dieſer Lebensraum ſtellt, erkennen und 
erfüllen kann. Es gilt aber heute, auch den ländlichen und bäuerlichen 
Menſchen über ſeinen engeren Lebensraum hinaus zu bilden, da⸗ 
mit er auch Verſtändnis gewinnt für die Welt außerhalb des 
Dorfes und für anders geartete und gebildete Menſchen, mit denen 
er zu arbeiten und zu leben hat. Zu bedenken iſt ferner, daß 
der Bauer und wer ſonſt noch im Dorfe wohnt, nicht bloß Bürger 

ſeiner Gemeinde, ſon— 

dern auch Staatsbürger, 
r & nicht bloß Glied der 
Dorfgemeinſchaft, ſon⸗ 
dern auch der Volksge— 
meinſchaft iſt. Daher 
muß die ländliche Bil— 
dung zugleich Volksbil— 
dung werden, d. h. die 
Uebung und Bewährung 
der ſittlichen Kräfte im 
Bereich der Dorfgemein— 
ſchaft ſoll zur Erfüllung 
der Gemeinſchaftsforde— 
rungen auch im weiteren 
Rahmen erziehen, zur 
bewußten Anteil⸗ 
nahme am Volks- 
und Staatsleben 
und zur ſinnvol⸗ 
len Gingliede- 
rung in den na⸗ 
tionalfozialifti- 
ſchen Staat. 


„Das Zielbild 
muß für die deutſche 
Schule ſein: der nord— 
raſſiſche, geſunde und 
ſchöne Menſch, mit ge- 
ſundem Körper, reiner, 
ſtarker Seele und kla— 
rem, lebenmeiſterndem 
Verſtand, ein Menſch, 
der tatſächlich die ihm 
geſtellte Lebensaufgabe 
im Rahmen der Volks— 
gemeinſchaft zu erfüllen 
ſich bemüht.“ (Rudolf 
Benze, Raſſe und Schule, 
Appelhaus, Braun⸗ 
ſchweig 1934.) 


Das alles bedeutet 
für die neuen Bildungs- 
fragen: Vom Stoff— 
wiſſen hin zur Charak— 
terbildung, von der blo⸗ 
ßen Schulung des intel- 
lektuellen Lebens zur 
ſeeliſchen Kultur in 
ihrer Totalität; von der 
individualiſtiſchen Schu⸗ 
lung des Ichs zur Pflege 
des Wir⸗Bewußtſeins, der 
Gemeinſchaftsgeſinnung, 
zur Erziehung zur Wert⸗ 
gerichtetheit. 

So wird die ländliche Schule zur Pflegeſtätte nationalſozia⸗ 
liſtiſcher Geiſteshaltung, zu einer Stätte, die es erkennt und aus⸗ 
wertet, daß die Kindesſeele in landſchaftsgebundene Wertwirkungs⸗ 
zuſamenhänge verflochten iſt, d. h. zur Heimatſchule. 

So hat bei dem großen und reichen Bildungsprogramm die 
Volksſchule einen wichtigen Teil zu erledigen. Sie hat die Grund— 
lage der ganzen Bildungsarbeit zu ſchaffen durch eine organiſche 
Heimatbildung, durch eine vertiefte Betrachtung der Heimat- 
natur, der Kulturerſcheinungen und des Menſchenlebens im dörf- 
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lichen Lebenskreiſe, wodurch die Schüler eine klares Bild der 
Heimat in ihrer Ganzheit erfaſſen und erleben. 

Im Gegenſatz zur Stadtſchule beſitzt die Dorfſchule manchen 
bedeutſamen Vorzug, der ſie zu einer idealen Bildungs: und 
Erziehungsſtätte macht: zunächſt die Umwelt, die in ihrer Einfach⸗ 
heit, Geſchloſſenheit und Ueberſichtlichkeit einen Anſchauungsunter⸗ 
richt von hoher Eindringlichkeit und Lebendigkeit ermöglicht, und 
ſodann: der Landlehrer kann ſich auch außerhalb der Schulzeit, 
ſelbſt nach der Schulentlaſſung, um die Kinder bekümmern und 
mit den Eltern in ſtändiger Verbindung bleiben. Das Zuſammen⸗ 
ſein der verſchiedenen Alters- und Bildungsſtufen bietet zudem 
die Möglichkeit, voneinander zu lernen und einander zu helfen. 

Die Mängel, welche der heutigen Landſchule noch vielfach 
anhaften, haben ihren Grund darin, daß die Einrichtungen des 
ſtädtiſchen Schulweſens zum Vorbild für das ländliche genommen 
wurden, obwohl im Dorfe andere Bildungsgüter vorhanden ſind 
als in der Stadt. Es gilt daher, die Landſchule auf ihren Ge— 
gebenheiten aufzubauen. Das muß ſich beſonders zeigen in der 
Auswahl der Bildungsſtoffe, in der Umgeſtal— 
tung des Bildungsinhalts der Landſchule unter dem 
Geſichtspunkt der Landſchaftsgebundenheit, der Bodenſtändigkeit 
und Lebensnähe: Jeder Lehr- und Stoffplan, der von 
außen kommt, iſt abzulehnen. 

Die Bildungsgüter liefert die Heimat, die einführt in die 
Natur und Kultur des dörflichen Lebens und darüber hinaus in 
die Volkskultur. 

Aus ſeinen Erfahrungen heraus erarbeitet ſich der Landlehrer 
einen Bildungs- und Arbeitsplan, in dem die Bil- 
dungsgüter, die in ihrer Bezogenheit zum Geſamtleben der Heimat 
erſcheinen, nach ihrer Erlebnismöglichkeit für die einzelnen Ent— 
wicklungsſtufen der Schüler gruppiert ſind. 

Die Arbeitsformen der Landſchule haben ſich 
nun nach der Struktur dieſer Bildungsgüter und der Eigenart 
der ländlichen Schüler zu richten. Die grundlegende Arbeitsform 
iſt die Beobachtung in ihren mannigfachen Arten und Stufen, 
woran ſich als Ergebniſſe der Beobachtungen die verſchiedenen 
Formen der Darftellung knüpfen. Außer dieſen beiden Arbeits- 
formen kommen ſelbſtverſtändlich noch andere zur Geltung: die 
Arbeit am Text, am Bild, an der Karte, am Modell. 

Ganz beſondere Bedeutung kommt der manuellen Betätigung 
in der Landſchule zu; deshalb iſt auch die Einrichtung eines 
Schulgartens und eines Werkraumes anzuſtreben. 

Für die landſchaftsgebundene Dorfſchule ſind ſelbſtverſtändlich 
auch neue Hilfsmittel erforderlich: Leſebücher, die Stoffe 
aus dem Landleben bringen, Heimatbücher, die Heimatſagen, 
Geſchichten zu alten Sitten und Gebräuchen und dergl. aufweiſen; 
Lehrbücher, z. B. Rechenbücher, die ihren Stoff zu den ange— 
wandten Aufgaben aus den Geſchehniſſen der Landwirtſchaft, des 
ländlichen Gewerbes und Handels nehmen. N 

Der Geſtaltung des Schullebens kommt eine ſehr 
wichtige Bedeutung zu. Sie iſt nicht nur Ausdruck der unter— 
richtlichen, ſondern vielmehr der erziehlichen Funktion der Schule. 
Das Schulleben ſoll die Gemeinſchaftskräfte im Schüler fördern; 
es ſoll das Kind anleiten, Gemeinſchaftsleben zu geſtalten in 
Arbeit und Muße, in Feſt und Feier. An dem ländlichen 
Schulleben ſollen auch die Eltern teilhaben; es 
muß in die Wirklichkeit des Dorfes hineingeſtellt werden und durch 
beſondere Veranſtaltungen (Elternabende), Schulfeſte und Feiern 
weiter entwickelt werden. 

Da die ein- oder wenigtlaſſige Landſchule an das Wiſſen und 
Können des Lehrers die höchſten Anforderungen ſtellt (nicht nur 
für den Unterricht, ſondern auch für außerſchuliſche Bildungsauf— 
gaben), glaubt man, die verſchiedenen Schwierigkeiten der dörf— 
lichen Schule durch Zuſammenlegung von benachbarten kleinen 
Schulen zu größeren Schulſyſtemen beheben zu können. Wir 
kämen dann zu der ſogenannten S Hu lengemeinſchaft, d. h. 
zu einer Zuſammenfaſſung ſämtlicher beteiligten Schulen unter 
gleicher Leitung. Dieſe Schulengemeinſchaft könnte dann gewiſſe 
Einrichtungen ſchaffen, die den Einzelſchulen fehlen, z. B. Kurſe 
für hilfsſchulbedürftige Kinder; weiterführende Kurſe; Einrich⸗ 
tungen für Wertunterricht; Schülerbüchereien u. a. m. Gemein⸗ 
ſame Veranſtaltungen, Feſte, Feiern, Filmvorführungen, Wande⸗ 


rungen und dergl. dieſer Dorfſchulengemeinſchaft geben den Kin— 
dern zudem Gelegenheit, ſich in einem größeren Kreis von Men⸗ 
ſchen zurechtfinden zu lernen. Sie bilden auch eine geeignete 
Grundlage für den weiteren Ausbau des ländlichen Schulweſens 
für die Errichtung von Bildungsmöglichkeiten für die Erwachſenen, 
ſowie für die Neugeſtaltung der ländlichen Fortbildungsſchule. 


3. Die Dorfgemeinde. 


Da trotz alledem die ländliche Volksſchule nur ein Teil, wenn 
auch ein ſehr wichtiger, der geſamten Bildungs: und Erziehungs⸗ 
macht darſtellt, müſſen auch die anderen Erziehungsträfte des Dor⸗ 
fes zu einem einheitlichen Werk verbunden werden, ſei es das 
Elternhaus, die Familie, die Jugendlichen und Erwachſenen (Laie f 
kräfte). „Denn das Beſte für die Hebung der Erziehung und Bil. 
dung des Landvolkes müſſen die Landmenſchen ſelber tun. Sie 
müſſen ſich die Schule dienſtbar machen, ſich aber auch in den 
Dienſt der Schule ſtellen.“ Hingewieſen ſei nur auf die Anlage 
eines Schulgartens, auf die Hergabe eines kleinen Verſuchsfeldes 
von Sport- und Spielplätzen, die Schaffung von Gelegenheiten 
zum Baden und Schwimmen und zum Eislauf, auf gemeinſame 
Eltern: und Gemeindeabende (Lichtbild, Rundfunk), die Natur: 
und Zeitenfeſte (Dorfanger), auf Wanderhaushaltungsſchulen, 
Fortbildungsſchulen für Knaben und Mädchen, die Wiederbele— 
bung der Spinnſtuben (Weben), die Einrichtung und Unterhaltung 
der Gemeindebücherei, auf die Pflege des Laienſpiels, das gut 
geleitet, zu einem wichtigen Erziehungsmittel in wahrhaft natio- 
nalem Sinne werden kann. Von beſonders hoher Wichtigkeit für 
eine echt nationalpädagogiſche Bildung iſt das Jugendheim. 
Es kann die Zelle werden, in der die Jugendpflege, die ländliche 
Fortbildungsſchule und die Volkshochſchule ihren Raum finden. 

N Die Leiterin eines weiblichen Jugendheimes z. B. müßte zu⸗ 
gleich die Mütterberatung und die weibliche Jugendpflege über⸗ 
nehmen. 

Das Herzſtück eines ſolchen Jugendheimes ſollte der Kinder— 
garten ſein. Er darf aber nicht beziehungslos neben der 
Schule ſtehen; es genügt auch nicht, wenn es nur zu einer Arbeits— 
gemeinſchaft zwiſchen Kindergarten und Schule kommt, ſondern 
er muß organiſch mit der Schule verbunden werden, er muß 
Weſensbeſtandteil der neuen Dorfſchule werden. 

Im Dorfkindergarten haben wir einen eindeutigen und feſten 
Mittelpuntt für eine weſensgemäße weibliche Bildung, auf deren 
Sinn und Aufgabe man ſich allmählich wieder beſinnt. Er bietet 
den größeren Mädchen ein reiches Feld der Betätigung. Hier. 
wachſen die älteren Schulmädchen und die Fortbildungsſchüle⸗ 
rinnen an einer ganz konkreten, lebenswirklichen und ſinnvollen 
Arbeit in ihre ſpäteren Aufgaben hinein, die ſie als Hausfrau 
und Mutter, beſonders als Landfrau zu erfüllen haben; denn 
„das Ziel der weiblichen Erziehung hat unverrückbar die kom— 
mende Mutter zu fein.” (Adolf Hitler.) 

Was der Siedlerberater für den Bauern iſt, das iſt für die 
Siedlerfrau die Siedlungshelferin, die ſeit einiger geit 
bereits auf größeren Siedlungen eingeſetzt wird, um den Gied- 
lerinnen über die Anfangsſchwierigkeiten des neuen Vebenstreifes 
hinwegzuhelfen. Die Siedlungshelferin hilft 100 Beziehen der 
neuen Häuſer; ſie leitet die Frauen bei allen Ar eiten in Hof und 
Garten an, hilft bei der Feldarbeit und berät die Frauen bei 
ihren tauſenden kleinen und großen Fragen, die der Alltag bringt. 

So können Landlehrer, Landſchule und Dorfgemeinde eine 
Erziehungsgemeinde bilden zur Mitarbeit an dem großen natio. 
nalen Aufbau des Dritten Reiches. 

1. Heinrich Laue, Die Neugeſtaltung der Landſchule in einfachen 
Verhältniſſen. Beltz, Langenſalza 1935. Haft. St 

i i mdechule als Glied der Gemeinſchaft. imme 

a nn eee. Seite 25. Heft e Sc 
furt / M. 1932. 

3. Prof. Dr. Dr. a hnrey, Statt Landſchulreform: Landlehrer⸗ 
reform. bendd. 

4. Dr. A. 15 elius, Wie wird der Lehrer landverbunden und wie 


begegnen wir ſeiner Landflucht? Die Praxis der Landſchule. 


Heft 3 (1934). Danehl, Goslar / H. 


5. Fritz Ullius, Die Volkskunde in der Landſchule. Veltz, Langen⸗ 


talga. 


6. Plenzat, Volkskunde als Grundlage volkhafter Bildung. In: 


Die Völkiſche Schule. Dezember 33. Hirt, Breslau. 
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S. 75. 


7. E. Krieck, Geſchichte der Bildung. Rich. Oldenbourg, 
München. N | 
8. E. Fried, Nationalpolitiſche Erziehung. Seite 185/86. Armanen⸗ 
Verlag, Leipzig. N 
9. Dr. W. E. Peuckert, Das Bauernkind. Dieſterweg, Frank⸗ 
furt / M. ir 6 i 
; i diek, Der bäuerliche Lebenskreis und ſeine Schule. 
e e eLandbuchh., Berlin SW 11. e ch 
11. Friedrich Burg dörfer, Der Geburtenrückgang und die be⸗ 
3 pölkerungspolitiſche Bedeutung des Landvolks. In: Bauer, 
Staat und Volk. Deutſches Bauerntum. Heft 2. Berlin 1929. 
2. C. Wieder, Dem Landvolk die Landſchule. Die Praxis der Land⸗ 
f ſchule. Heft 9 (1934). Danehl, Goslar /. 


ya 


= 13. Dr. Dietz, Die Landſchulengemeinſchaft. Dieſterweg, Frankfurt / M. 


4 Job. Friedr. Dietz, Das Dorf als Erziehungsgemeinde. Herm. 
14. 80 b. Föhlaus Nachf., Weimar. 


15. Wieder, Ein Landlehrer erzählt! Beltz, Langenſalza. 


16. Carl Caro, Winke und Wege zur Hebung allgemeiner Dorfbil⸗ 
dung. Beltz, Langenſalza. 

17. Fritz Vater, Die feiernde Schule. Ebenda. 

18. Die Blätter für Laien: und Jugendſpieler. Her⸗ 
ausgegeben von Dr. Gentges. Bühnenvolksbundsverlag, 
Berlin SW 68. 

19. Erna Schmidt, Kindergärten in Oſtpreußen. 
in Königsberg Pr., Paulſtraße 2. 

20. Dieſelbe, Praktiſche Erfahrungen und erprobte Formen der 
ländl. Kinderfürſorge in Oſtpreußen. Zeitſchr.: „Der Kinder⸗ 

„garten.“ Febr. März 1931. Ebenda. 

21. Paul Hoffmann, Der Landkindergarten, das Kindertagesheim 
auf dem Lande. Ebenda. N 

22. Adolf Hitler, Mein Kampf. 

23. Artikel: Die Siedlungshelferin. Oſtdeutſche Hausfrau, Nr. 52 
(1933/34). Nordd. Buchdr. u. Verlagsanſt., Berlin SW 68. 


Landjugendamt 


Nationalpolitiſcher Unterricht und Staatsjugendtag in der 


Landſchule Von Curt Wieder, Altenberg. 


1. Grundſätzliche Bemerkungen. 

Bei der Aufſtellung unſerer Lehrpläne für die Landſchule iſt 
erſte Srundbedingung, daß alle Fächer nationalſozialiſtiſch einge⸗ 
ſtellt fein müſſen. Für die Dauer eines Jahres müſſen wir uns 
einen feſten Plan aufſtellen, den wir im Laufe des Jahres, je 
nach den Gegebenheiten, verändern können. Nach Ablauf dieſes 
Jahres werden wir dann nach den gemachten Erfahrungen leicht 
einen neuen Plan aufftellen können. Die Gegenwart mit allen 
ihren Erlebniſſen und Forderungen wird bei der Stoffauswahl 
immer im Vordergrunde ſtehen müſſen. 

Hauptziel unſerer Arbeit iſt, daß wir Menſchen erziehen, die 


feſt im Nationalſozialismus ſtehen, die auf ein Werden und Wach— 


fen bedacht find, die ſtahlhart und diſzipliniert der kommenden 
Zeit entgegenſehen können. 
2. Sioffauswahl und Stoffverteilung. 

Bei der Stoffauswahl und Stoffverteilung kommt es darauf 
an, den Kindern zu zeigen, wie große Männer der Vergangen⸗ 
heit und der Gegenwart durch Fleiß, ‚ausdauernden Willen und 
Hingabe des Letzten bereit waren, für ihr deutſches Volk zu ſchaf— 
fen und zu ſterben. ö 

Es kommt darauf an, den Kindern zu zeigen, daß auch ſie 
heute ſchon zu den deutſchen Helden gehören können, wenn ſie 
treu und gewiſſenhaft ihre Pflicht und Schuldigkeit erfüllen. 

Für einklaſſige Landſchulen erachte ich es für das beſte, wenn 
der nationalpolitiſche Unterricht geſchloſſen für das 5. bis 8. Schul⸗ 
jahr erteilt wird. Eine Teilung vorzunehmen (5. und 6. Schul⸗ 
jahr und 7. und 8. Schuljahr) ift deshalb nicht ratſam, weil dadurch 
leicht eine Verflachung eintreten könnte. 

Auch in der zweiklaſſigen Schule ſollte dieſer Unterricht ge⸗ 
ſchloſſen gegeben werden, um ſchon rein äußerlich zu zeigen, daß 
er einen Höhepunkt in der Arbeit der Schule darſtellt. 


3. Rahmenptäne für den nationalpolitiſchen Unterricht. 

Beide Pläne ſollen den Weg aufzeigen, den das deutſche 
Volt von 1914 bis zum heutigen Tage gegangen iſt. 

Der erſte Plan iſt ſo aufgeſtellt worden, daß er Bezug nimmt 
auf die feſtgeſetzten Jahresfeiern. Dadurch wird erreicht, daß in 
jedem Monat ein beſtimmtes „nationalſozialiſtiſches Gedankengut“ 
nahegebracht wird, das nachher in der Schulfeier (Schulgemeinde) 
ſeinen Höhepunkt erreicht. 

Ich will dieſen Plan einmal den „Feierplan“ nennen. 

Hadi N der großen Fülle des Stoffes kommt es darauf an, das 

N ſachlichſte, die Höhepunkte, herauszuſtellen. 

be e betonen möchte ich, daß beide Pläne keine „Seit: 

Plan aufftell Ba nein, ein jeder Lehrer kann ſich hieraus feinen 
ö „ kann erweitern und kürzen. 


Die angegebene Li „ 
. iterat ne Arbeit i g 8 
Ei che eratur ſoll ſeine Arbeit intereſſant und 


a) Feierplan: 
20. April: Geburtstag des Führers. 


Jugend. Lehrjahre. München. Weltkrieg. 
Führer der Partei. Landsberg. Deutſchland 
erwacht! 

Literatur: Schroedels Vaterländiſche Reihe, Heft 2: Unſer 


Hitler. — Beltz Leſebogen: Adolf Hitler. — Handel, Leſebogen 1: 
Adolf Hitler, der Retter Deutſchlands. — Goerlichs Leſebogen 
Nr. 20: Adolf Hitler. — Sonderabdruck aus „Der Ring“. Ferd. 
Hirt: Adolf Hitler. — Werner Beumelburg: Deutſchland erwacht. 
Verlag von Velhagen und Klaſing. — Leſebogen: Adolf Hitler. 
Heft 1. Verlag Marhold, Halle a. S. — Wieder Scheffler: Feier— 
ſtunden. 
1. Mai: Tag der Arbeit. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat ſchafft Ar— 
beit und Brot. Der Tag der nationalen Ar⸗ 
beit. Das Geſetz zur Behebung der Not von 
Volk und Reich. 

Literatur: Beltz Leſebogen Nr. 20: Die nationalſozialiſtiſche 
Erneuerung des Dritten Reiches. — Goerlichs Leſebogen Nr. 23: 
Der Tag der nationalen Arbeit. — Beltz: Marſch ins Dritte Reich, 
Seite 44. Beltz: Alles für Deutſchland, Seite 93—99. — Hirt 
Verlag: Ergänzungsheft zu deutſchen Leſebüchern: 8. Schuljahr, 
Seite 108—124. — Mein Hermannsland: Verlag Velhagen und 
Klaſing, Seite 48—58. — Hirt Verlag: Ergänzungsheft zu deut- 
ſchen Leſebüchern, 7. Schuljahr, Seite 111—19 


Er 


Zweiter Sonntag im Mai: Muttertag. 

Der Mutter Freude und Leid. Muttereh⸗ 
rung im nationalſozialiſtiſchen Staate. 

Literatur: Das Mutterbüchlein, Verlag Marhold. — Auf⸗ 
bruch, Verlag W. Crüwell, Heft 25, Die Mutter. — Mütter, 
ADS. Band 381/82. Verlag Beltz. — Klein Seelchen. ADS. Band 
440. Verlag Beltz. — Mutterliebe, Beltz Leſebogen Nr. 953. — 
Mutter und Kind, Beltz Leſebogen Nr. 723. — Mutter und Tod) 
ter, Beltz Leſebogen Nr. 724. 


23. Juni: Sonnenwendfeier. Feſt der Jugend. 

\ Der Raſſengedanke. Ein Volt, eine Jugend. 

Führerworte zur Ertüchtigung der Jugend. 
Literatur: Erbgut, Raſſe und Volk. Leſebogen Handel 33. — 
Vererbung, Raſſe, Verlag Schöningh, Arbeitsbogen Nr. A 6, 1/2. 
— Raſſe und Volk. Crüwells Leſebogen 1 und 2. — Nationale 
Erbgeſundheitspflege und Volksaufartung. Verlag Beltz. — Vom 
Vater hab ich die Statur, Verlag Beltz. — Volk und Raſſe. Beltz 
Leſebogen Nr. 1061. — Der Freiheit entgegen. Handels Lefe- 
bogen Nr. 7. — Deutſche Jugend heraus! Handels Leſebogen Nr. 
9a und 9b. — Mein Kampf, Adolf Hitler, Führerworte zur Er— 
tüchtigung der Jugend. — Deutſche Erziehung im neuen Staat, 
Verlag Beltz, Lieferung Nr. 1. — Sonnenwende, Crüwell Leſe— 
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bogen Nr. 24. — Das Hakenkreuz, Handels Leſebogen Nr. 22. — 
Feierſtunden, Verlag Beltz. 


Auguſt: Kriegsausbruch. Hindenburgtag. 

Unfere Väter, die für uns kämpften und 
litten. Unſere Helden im Weltkriege. Hinden— 
durg, Vater des Vaterlandes. 

Literatur: Helden des Weltkrieges zu Lande und in der Luft. 
Handels Leſebogen Nr. 2la und 21b. — Unbekannte Helden der 
Luft, Verlag Marhold. — Heldenmut und Opfermut, Verlag Mar- 
hold. — Die Marneſchlacht, Verlag Marhold. — Bange Tage, 
Verlag Beltz ADS. Nr. 153/154. — Erſtürmung des Toten Man⸗ 
nes, ADS. 361/362. — Ueber zertrümmerte Brücken — vor- 
wärts, ADS. Nr. 402/403, Verlag Beltz. — Wie wir den Kemmel 
ſtürmten, Verlag Beltz. — Weltkrieg, Beltz Leſebogen Nr. 215. — 
Der unbekannte Soldat. Schöninghs Leſebogen, Nr. A 19. — 
Flieger, Crüwells Leſebogen Nr. 23. — Deutſche Freiheitshelden, 
Crüwells Leſebogen Nr. 12, Seite 15—30. — Als Kriegsgefan⸗ 
gener über die Alpen, ADS. Nr. 222, Verlag Beltz. — Mein 
Hermannsland, Verlag Velhagen und Klaſing, Ergänzungsheft 
Oberſtufe, Seite 13—49. — Das Dritte Reich, Heft 2, Velhagen 
und Klaſing, Seite 19—31. — Langemarck, Verlag Handel, Lefe- 
bogen Nr. 42. — Deutſchland werde neu, Verlag Crüwell, Seite 
49—59. — Wir kämpfen für Deutſchland, Verlag Beltz, Seite 
37—50. — Hindenburg, Verlag Marhold, Heft 10. — Hinden— 
burg, Verlag Schöningh, Leſebogen A 52. — Sammlung Deutſche 
Führer, deutſche Taten, Heft 1, Hindenburg. — Der Alte vom 
Preußenwald, ADS. Band Nr. 437/438. — Hindenburg, Leſe⸗ 
bogen Nr. 1062, Beltz. 


September: Reichsparteitag in Nürnberg. Tag des VDA. 

Vom Zuſammenbruch zum Aufbruch. Die 
erſten Parteitage. Parteitage 1933 und 1934. 
Organiſation der Partei: P O., S A., S S., H J., Bd M. 
Wir denken an die deutſchen Brüder und 
Schweſtern in fernen Ländern! 

Literatur: Handel, Heft Nr. 20, der 8. und 9. November 1923. 
— Oer Leidensweg des deutſchen Volkes, Beltz Leſebogen Nr. 1054. 
— Aus Hitlers Reden, Schöningh Verlag, A 48. — Deutſchland er- 
wache, Leſebogen Beltz Nr. 1057. — SA-Mann Peter Müller, 
ADS. Nr. 443—44, Verlag Beltz. — Wir find die Hitlerjugend, 
ADS. Nr. 445/46. — Vom Zuſammenbruch zum Aufbruch der 
Nation, Handels Leſebogen Nr. 10. — Menſchen und Mächte, Ver⸗ 
lag Beltz. — Adolf Hitler, ein Bild von des Führers Werden, 
Kämpfen und Siegen, Verlag Hirt. — Die Grundgedanken des 
Nationalſozialismus, Handels Leſebogen Nr. 26. — Oberſchleſiſche 
Leſebogen, Heft 1, Verlag Hirt. — Ein Jahr Nationalſozialismus 
in Regierung und Geſetzgebung, Verlag Beltz. — Schroedel, Vater— 
ländiſche Reihe, Heft 2. — Ein Jahr Hitlerregierung, Arbeits- 
hilfe 2 der „Volksſchule“. — Horſt Weſſel, ADS., Band Nr. 425. 
— Der Deutſche im Ausland: Hefte 2, 13, 21, 22, 23, 24, 30, 31, 
53, 56, 57, 58, 62, 64, Verlag Beltz. — Deutſche in aller Welt, 
Deutſche im Ausland, Deutſche Grenzlandwunden, zur Geſchichte 
der Oſtmark, Verlag Beltz. — Das Auslandsdeutſchtum, Handels 
Leſebogen Nr. 13. — Weſen, Werden und Bedeutung des Aus— 
landdeutſchtums, Handels Leſebogen Nr. 14. — Deutſche Brüder, 
Schöninghs Arbeitsbogen Nr. A 12, A 13, A 31, A 43, A 49, A 51. 
— Das Minderheitenproblem, Verlag Hirt, Nr. 7639. — Der nati⸗ 
onalſozialiſtiſche Staat, Verlag Hirt, Nr. 8700. — Die Behand⸗ 
lung des Auslanddeutſchtums im Deutſchunterricht, Verlag 
Schöningh. 


Oktober: Erntedankfeſt. 

Stadt und Land. Die Anerkennung der Ar— 
beit des Bauern und der Landarbeiter. Der 
nationalſozialiſtiſche Staat ſchützt die Arbeit 
des Bauern. 

Literatur: Unſere Landwirtſchaft im Dritten Reich, Handels 
Leſebogen Nr. 29. — Das deutſche Bauerntum als Rückgrat des 
deutſchen Voltstums in Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft, 
Handels Leſebogen Nr. 35. — Goldene Erntezeit, Bogen Nr. 36. 
— Arbeiter find wir, Crüwells Bogen Nr. 11. — Der Freiheits- 

impf des deutſchen Bauern, Crüwells Leſebogen Nr. 32. — Hand 
an den Pflug, Crüwells Bogen Nr. 9/10. — Deutſche Ernte, 


Bogen Nr. 20. — Spiel um den Erntekranz, Verlag Beltz. — 
Die Ernte iſt da. Beltz Leſebogen Nr. 9. — So erntet der Bauer 
Kinderzeitung der „Volksſchule“ (Preis 10 Pf.) — Feierſtunden 
für Schule und Elternabend, Beltz Verlag. — Ein Dorf an der 
Arbeit, Verlag Beltz. Aus dem Leben eines Landarbeiters 
ADS. Band. — Mein Hermannsland, 7. und 8. Schuljahr, Seite 
8587. — Ernteſprüche (Leſebücher), Deutſches Bauerntum, Heft 
46/47, Verlag Eichblatt, Leipzig. 


November: Der Tag vor der Feldherrnhalle in München. 

Sie ſtarben für uns! 

Literatur: Alles für Oeutſchland! Verlag Beltz, Seit . 
— Adolf Hitler, Heft 1, Marhotd verlag, Seite Le elf 
Hitler, Verlag Hirt, Seite 26—28. — Hirts Ergänzungsheft 
7. Schuljahr, Seite 9—11. — Marſch ins Dritte Reich Belt, 
Seite 24/25. — Deutſchland werde neu, Verlag Crüwell Seite 
65/66. Ein Leben für Deutſchland, Verlag Beltz. — Der Volks⸗ 
kanzler, ADS. 439. — Deutſchland werde neu, 6., 7. und 8. Schul⸗ 
jahr, Seite 64/65, Verlag Crüwell. — Neues Deutſchland, Son⸗ 
derleſebogen S. (D) 9, Beltz. — Von ſieben Mann zum Volk, Ver- 
lag Stalling. 


8 Januar: Gründungstag des Zweiten Reiches. 

N 30. Januar: Anſer Führer übernimmt die Macht. 

Ganz Deutſchland ſoll es ſein! Die 
richtung des Dritten Reiches. 

Literatur: Ein Jahr Hitlerregierung und zum 18. Januar. 


Auf ⸗ 


Verlag Beltz. — Die nationale Erhebung, Beltz. — Nach der Auf. 


hebung des Dritten Reiches, Beltz. — Wir kämpfen für Deutſch⸗ 
land, Beltz. — Ein Jahr Nationalſozialismus in Regierung und 
Geſetzgebung, Beltz. — Wie Adolf Hilter das neue Haus aufbaut 
Leſebogen Nr. 919, Beltz. — Nationalſozialiſtiſche Aufbauarbeit, 
Leſebogen Nr. 1069, Beltz. — Feierſtunden, Beltz. — Die drei 
Reiche, Verlag Hirt. — Die nationalſozialiſtiſche Revolution, Hirt. 
— Das junge Reich, Verlag Union. — Deutſche Revolution, Ver— 
lag Volk und Reich. — Deutſchland werde neu, 6. bis 8. Schul⸗ 
jahr, Seite 68/69, Verlag Crüwell. — Hirt: Ergänzungsheft, 
8. Schuljahr, Seite 22—28. — Marſch ins Dritte Reich, Beltz, 
Seite 35—37. — Adolf Hitler, Verlag Hirt, Seite 29-32. — 
Deutſche Feſte und Feiern, Verlag Höfling, München. — Hilger, 
DJ B. 503: Von der Revolte zur Revolution. — Dürrs Vaterländ. 
Bücherei: An die deutſche Nation. 


Februar: Volkstrauertag. 

Wir danken den Soldaten des großen Krie⸗ 
ges. Wir danken den Vorkämpfern für das 
Dritte Reich. N 

Literatur: Feierſtunden für Schule und Elternabende, Beltz. 
— Weltkrieg brennt in Jungenherzen, ADS. 418/419, Beltz. — 
Helden des Weltkrieges, Leſebogen Nr. 21a/21b. — Heldengeiſt im 
Heldenlied. Nr. 31, Verlag Handel. — Den Helden, die da ſchlafen, 
Verlag Arwed Strauch. — Dem Gedächtnis unſerer gefallenen 
Helden, Verlag Handel, Breslau. — Deutſche Feſte und Feiern, 
Verlag Höfling, München. — Uns trägt ein Glaube, Verlag Hirt, 
Seite 17—28. 

21. März: Der Tag von Potsdam. 

Das Werk der nationalen Wiedergeburt. 

Literatur: Deutſchland erwacht, Verlag Velhagen und Klaſing. 
— Goerlichs Leſebogen Nr. 22: Der Tag von Potsdam. — Hirt, 
die nationalſozialiſtiſche Revolution. — Die nationale Erhebung 
1933, Verlag Beltz. — Der Tag von Potsdam, Aufbruch der 
Nation, Verlag Eichblatt, Leipzig. — Feierſtunden, Beltz. — Die 
nationalſozialiſtiſche Revolution 1933, Handels Leſebogen 15 
Die nationalſozialiſtiſche Erneuerung und das Dritte Reich, Leſe⸗ 
bogen 20 (D) Veltz. — Der Tag von Potsdam, Gedenkblätter für 
die Jugend, Berlin SW 61, Verlag für ſoziale Ethik und Kunſt⸗ 
pflege. — Alles für Deutſchland, Seite 82— 90, Beltz. — Die 
Nationalverſammlung von Potsdam, Verlag Mittler und Sohn, 
Berlin. — Menſchen und Mächte, Seite 15—23, Verlag Beltz. — 
Hirts Ergänzungsheft, 8. Schuljahr, Seite 28—31. — Deutſchland 
werde neu, 6. bis 8. Schuljahr, Seite 69— 73, Verlag Crüwell. — 
Mein Hermannsland, Verlag Velhagen und Klaſing, Seite 59—62. 
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b) Zeitplan: 
Das deutſche Volk im Weltkriege. 


Helden des Weltkrieges. Der 
Soldat an allen Fronten. 

iteratur: Mein Hermannsland, 7. und 8. Schuljahr, Bel- 
11 1 8 13-49. — Das kleine Buch vom großen 
Krieg. ADS. 467/68, Beltz. — Batterie — Feuer! ASS. 452/53. 
— Die Erſtürmung des Toten Mannes, ADS. 361/62. — Der 
Fahnenjunker, ADS. 458/59. — Wie wir den Kemmel ſtürmten, 
ADS. 389. — Mein letztes Jahr im Welten, ADS. 423,24. — 
Gloria! Viktoria! ADS. 500. — Bange Tage, ADS. 153/54. — 
Zwiſchen Kurland und Galizien, ADS. 471/72. — Von der Schul⸗ 
bank in den Schützengraben, ADS. 471/72. — Klar zum Tauchen! 
A S. 480/81. — Unſere Lufthelden im Weltkrieg, Beltz' Leſebogen 
S. 6 (D). — Heldentum und Opfermut in der Heimat, Heft 6, 
Marhold. — Die Marneſchlacht, Verlag Marhold. — Die Helden 
der U-Boote, Verlag Marhold, Heft 7. — Unbekannte Helden der 
Luft, Heft 8, Marhold. — Helden des Weltkrieges, Leſebogen la, 
21b, 31, Verlag Handel. — Hirt: Ergänzungsheft, 7. Schuljahr, 
Seite 47—71. — Hirt: Ergänzungsheft, 8. Schuljahr, Seite 64 


unbekannte 


bis 82. — Crüwells Leſebogen Nr. 23. — Schlachten des Welt- 


krieges, Band 28, Crüwell. 


Die Notzeit des deutſchen Volkes. 


Deutſchland wird wehrlos und machtlos. 
Kriegsende und Revolution. Verluſt der Kolo- 
nien. Rheinlandbeſetzung, Ruhrkampf. Stei— 
gende Arbeitsloſigkeit. Das uneinige deutſche 
Volk. Die Gefahr des Kommunismus. 


Literatur: Kriegsende und Revolution, Beltz' Leſebogen Nr. 
1051. — Schandverträge, Beltz. — Der „Friede“ von Verſailles, 
Leſebogen, Veltz, Nr. 1052. — Der Leidensweg des deutſchen Vol— 
kes, Leſebogen Nr. 1054. — Desgl. Leſebogen Nr. 617. — Handel, 
Leſebogen Nr. 6, ADS. 410, Schlageter. — Handel, Nr. 10: Vom 
Zuſammenbruch zum Aufbruch. — Aus „Führer und Wege“, 
Union deutſche Verlagsbuchhandlung. — Goerlichs Leſebogen: 
Albert Leo Schlageter. — Handels Leſebogen, Nr. 2: Schmach von 
Verſailles. — Unſere blutenden Grenzen, Nr. 3, Unfere Kolonien, 
Nr. 4, Schlageter, Nr. 5. — Crüwells Leſebogen, Nr. 16: Blu⸗ 
tende Grenzen. — Die Grenzen klagen an! Handels Leſebogen 
Nr. 1. 

Unſer Führer Adolf Hitler. 

Heimat, Jugend, Weltkrieg. 

Literatur: Adolf Hitler, Verlag Dieſterweg. — Schroedels 
vaterländiſche Reihe, Heft 2. — Beltz' Leſebogen: Adolf Hitler. — 
Handels Leſebogen Nr. 1. — Hillger, Deutſche Jugendbücherei, 
Nr. 471. — Goerlichs Leſebogen, Nr. 20. — Handels Leſebogen, 
Nr. 1. — Schöninghs Leſebogen. A 8. — Adolf Hitler, Beltz Leſe⸗ 
bogen Nr. S 1. — Der Volkskanzler, ADS. 439. — Heil Hitler! 
Ein Leben für Deutſchland, Beltz. — Adolf Hitler, Ein Bild von 
des Führers Werden, Verlag Hirt. 


Die Entſtehung der NSDAP. 


Hitler beginnt den Kampf! Die Getreuen 
Hitlers. 


Literatur: Kampf um deutſches Erwachen, Verlag Crüwell. 
— Wie ein Junge SA-Mann wurde, Heft 76, Eichblatt-Verlag, 
Leipzig. — Handel, Heft Nr. 20. — Schroedel: Vaterländiſche 
Reihe, Heft 7. — Handel, Bogen Nr. 23. — Hillger, DJ B., Nr. 
487. — Beltz' Leſebogen, Nr. 19. — Goerlichs Leſebogen, Nr. 39. 
— Uns trägt ein Glaube, Hirt, Seite 7—16, - - Von ſieben Mann 
zum Volk, Verlag Stalling. — Mit Hitler an die Macht, Verlag 
157 — Horſt Weſſel, Verlag Steuben. — Maikowski: Sturm 33, 
9 NS. — Parteiprogramm: Handels Leſebogen Nr. 26. — 
Helfer am Leſebogen Nr. 21: Unſeres Volkskanzlers Adolf Hitler 
Leſebogen Fi der Erneuerung der deutſchen Nation. -- Handels 
ring), 3a (Goel 28. — Dürrs vaterländiſche Bücherei: Heft 3 (Gö— 

a ebbels), Heft 4: Männer um Hitler. Pg. Schmiedede, 


Verlag, Zeitgeſchichte.— 
Unſer Weg, Verlag I iz 
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Die Geburtsſtunde des neuen Reiches. 

Die nationalſozialiſtiſche Erneuerung und 
das Dritte Reich. 

Literatur: Die nationale Erhebung, Volk und Welt, Heft 6, 
Verlag Beltz. — Katechismus der Deutſchen, Leſebogen, S 4, 
Beltz. — Neues Deutſchland, Leſebogen, S. 9. — Beltz, Leſebogen 
Nr. 1058. — Wir trugen die Fahne, Annemarie Köppen. — Uns 
trägt ein Glaube, Verlag Hirt. — Das junge Reich, Verlag 
Union. — Mein Hermannsland, 8. Schuljahr, Seite 49— 71, Ver⸗ 
lag Velhagen und Klaſing. — Der Tag von Potsdam, Aufbruch 
der Nation, Eichblatt-Verlag, Heft 66. — Sieben Reden Adolf 
Hitlers, Verlag Velhagen u. Klaſing, Heft Nr. 198. — Deutſchland 
erwacht, Heft Nr. 186, derſ. Verlag. Wir kämpfen für Deutſch⸗ 
land, Beltz, Seite 54— 72. — Alles für Deutſchland, Beltz, Seite 
82—129. — Handel, Leſebogen Nr. 15. — Handel, Leſebogen Nr. 
29. — Hirts Ergänzungsheft, 8. Schuljahr, Seite 25—44. — 
Ein Jahr Nationalſozialismus, Lebensworte für die Hitlerjugend, 
Die leitenden Ideen des Nationalſozialismus, Verlag Beltz. 

Nationalſozialiſtiſcher Gegenwartsunterricht. 

Beſprechung von Tagesereigniſſen, Leſen der nationalſoziali— 
ſtiſchen Preſſe, Zeitungsausſchnitte ſammeln, Bilder ſammeln 
(Sammelmappen). 


Gedichte und Geſänge: 

Uns trägt ein Glaube (Verlag Hirt), Gedichte zum Werden 
der Nation (Verlag Zickfeldt), Wir trugen die Fahne (Verlag Neue 
Nation), Deutſchland unterm Hakenkreuz (Verlag Dieſterweg), Lied 
und Leben (Sturmverlag). — Wir kämpfen und glauben (Sturm- 
verlag). 

4. Einbau der Pläne: 

Die Hauptereigniſſe beider Pläne ſind nach Durchſicht unſeres 
Geſamtplanes in dieſen einzubauen. In allen Fächern müſſen 
wir immer wieder auf die Zeit von 1914 bis heute zurückkommen. 
Wir könen auch einen Plan nur für den nationalpolitiſchen Unter— 
richt aufſtellen und dann dieſen Unterricht an einem Tage der 
Woche eine Stunde beſonders erteilen. (Mit allen Stufen und 
nicht nur am Staatsjugendtagel) 4.—8. Schuljahr. 

Den Plan nur für den Staatsjugendtag aufzuſtellen, iſt bei 
der heutigen Lage eine Unmöglichkeit. (Vergleiche: Geſtaltung des 
Staatsjugendtages.) Nach Durchſicht der beiden Rahmenpläne 
kann ſich nun ein jeder Berufskamerad feinen Plan aufitellen, 
kann ſich für den „Feierplan“ oder für den „Zeitplan“ ent— 
ſcheiden. 

1 Die angegebene Literatur erhebt keinen Anſpruch auf Voll⸗ 
ſtändigkeit, das iſt im Rahmen dieſer Arbeit nicht durchführbar. 

Die Leſebogen, Schülerhefte und ADS Bücher find fo billig, 
daß ſie von jeder Schule gekauft werden können. 

Ueber Verwendung der Pläne innerhalb der „Schulgemeinde 
auf dem Lande“ werde ich in einer beſonderen Arbeit Stellung 
nehmen. 


5. Geſtaltung des Staatsjugendtages: 

. In der wenig gegliederten Landſchule iſt es wohl in den 
meiſten Fällen fo, daß die Schütleranzahl an den einzelnen Sonn— 
abenden verſchieden iſt. Wir müſſen unſere Arbeitseinteilung am 
Sonnabend danach einrichten. 

„Wir werden in unſerem Plan, den wir für den national⸗ 
politiſchen Unterricht aufgeſtellt haben, fortfahren. Dadurch, daß 
wir ja ſo wie ſo an einem Tage in der Woche nationalpolitiſchen 
Unterricht erteilen, kommen keine Weglaſſungen vor. Es wird 
dadurch vermieden, daß einzelnen Kindern Stückwiſſen vermittelt 
wird. Alle Kinder, ganz gleich, ob fie dem DI oder dem Bd 
angehören, müſſen nationalpolitiſchen Unterricht erhalten. 

Nach der Erteilung der zwei Stunden „Nationalpolitiſchen 
Unterricht“ kommen auch die andern Abteilungen der Schulkinder 
zum Unterricht, und für die größeren Schüler muß jetzt eine mehr 
ſelbſtändige Beſchäftigung eintreten. 

In den nächſten beiden Stunden kann nun die Werkarbeit 
einſetzen. Arbeit für dieſe Stunden wird der Lehrer in der 
wenig gegliederten Landſchule immer haben. Die Mädchen machen 
die Schülerbücherei und Gemeindebücherei in Ordnung, ſchlagen 
Bücher ein und beſſern aus. Für die Stillbeſchäftigung aller 
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Stufen werden geeignete Hilfsmittel während dieſer Zeit herge— 
ſtellt. Die Knaben baſteln und arbeiten möglichſt Holzarbeiten. 
Daß die Knaben, beſonders im Sommer auch draußen arbeiten im 
Schulgarten oder andere Arbeiten in der Umgebung des Schul— 
gebäudes ausführen, das iſt eine Selbſtverſtändlichkeit. (Ver⸗ 
gleiche: Ein Landlehrer erzählt. Verlag Beltz.) 

In der fünften Stunde werden wir alle gemeinſam Leibes— 
übungen machen und daran Spiele anſchließen. 

Wenn zu dieſen Staatsjugendtagen auch ab und zu die An— 
gehörigen des DJ und des Bd k mit ihren Führern erſcheinen, 
dann wird dieſes zu einer weiteren Zuſammenarbeit zwiſchen DJ 
und Schule führen. 


Die Landſchule wird hier Wege und Mittel finden, damit dieſe 

Ziele erreicht werden. 
Literatur: 

Spielhagen. Anweiſung für den nationalpolitiſchen Unter— 
richt. Praxis der Landſchule (Oktober 1934). 
Kretſchmer. Ueber die Geſtaltung des Staatsjugendtages in 
der Volksſchule. „Volksſchule“ (1. Oktober 1934). 

Werner und Fiſcher. Stgffplan für den nationalpolitiſchen 
Unterricht. Praxis der Landſchule (November 1934). 

Nationalpolitiſcher Unterricht am Staatsjugendtag. Von H. 
Pahlke. Oſtpreußiſcher Erzieher (15. Dezember 1934). 


Zur Wiedergeburt bäuerlicher Hauskultur don sermann sweden, Srop-dermenn. 


Auf allen Gebieten unſers Volkskulturlebens iſt der Geiſt 
unſerer Zeit am Werke, die verſchütteten Wurzeln von den Ein— 


wirkungen eines Zeitalters wieder zu befreien, das durch die be— 


dentenloſe Vergötterung fremden Geiſtesgutes das eigene Kultur— 
leben verkommen ließ und damit den tiefſten Kern artdeutſchen 
Weſens verleugnete. Gerade das Volksgut mußte vor dem ſtän— 
digen Umſichgreifen großſtädtiſch-internationaler Formen der Zivi— 
liſation zurückweichen und friſtete zuletzt in den verſteckteſten Win⸗ 
keln des Vaterlandes ein heimliches Daſein, immer in Gefahr, 
jeine Entwicklungsfähigkeit einzubüßen und zu einer ſeelenloſen 
Form zu erſtarren. Die Verwunderung, mit der die Bevölkerung 
jeden Verſuch, das Volksgut aus ſeinem Dornröschenſchlaf zu er— 
wecken, verfolgt, zeigte ſehr deutlich, wie verheerend ſich die Nach— 
äfferei und ſyſtematiſche Schabloniſierung auf den ſeeliſchen Zu— 
ſtand des Volkes ausgewirkt haben. Und dennoch wächſt das Ver— 
ſtändnis für dieſes Wiederbelebungswerk in weiteren Kreiſen, und 
nicht bloß im Lehrerſtande gewinnt die Erkenntnis an Boden, daß 
das Volksgut als unverfälſchter Weſensausdruck der Volksſeele 
einen außerordentlich wohltuenden und erzieheriſchen Einfluß auf 
die ſeeliſche Haltung des Volkes ausübt. 

Trotz der unzweifelhaften Fortſchritte dieſer Einſicht kann 
man vom gegenwärtigen Stande der Volksgutpflege nur ſchwerlich 
behaupten, daß er die Erreichung des geſteckten Zieles, die Wieder— 
anknüpfung des völkiſchen Lebens an die abgeriſſenen Fäden 
naturgemäßer Entwicklung, gewährleiſtet. 

Zurzeit wird das Volksgut größtenteils nur zu gegebenen 
Anläſſen, wie zu den Volksfeſten, ans Tageslicht gezogen, um da— 
nach wieder für geraume Zeit aus dem Blickfeld zu verſchwinden; 
das aber bedeutet nur ein unzulängliches Knabbern am Problem 
und hat einen gewiſſen Muſeumsgeſchmack, der auch dem Volke 
nicht entgeht. Denn es iſt eine Diſſonanz der Lebensführung, 
wenn der Feſttag im Sinne alter Voltstultur geſtaltet werden 
ſoll, der übrige Werktag aber davon unbetroffen bleibt. 

Zur echten Verwurzelung im Volkskörper können Volkstunſt 
und ⸗kultur erſt dann wieder gelangen, wenn fie an jedem Tage 
und zu jeder Stunde mit ihren heilwirkenden Kräften die ganze 
Lebensform des Volkes durchdringen. Für dieſes Totalziel ſind 
die gepflegteſten Arten, Volkslied und Volkstanz, nicht die ein— 
zigen Mittel; ein anderer Zweig, bislang arg vernachläſſigt und 
beinahe ausgeſtorben, iſt vor allem dazu berufen, im ſtillen Käm— 
merlein eine leiſe Sprache zum Herzen des Landkindes zu führen: 
die bäuerliche Haus- und Wohnkultur. 

Wie iſt es mit ihr heute beſtellt? Noch vor ſechzig Jahren 
konnte man in jedem oſtpreußiſchen Bauernhauſe geſchnitzte Stühle, 
bemalte Schränke, Truhen und Winkelſchaffs finden, die mit ihrem 
ſtarken und freudigen Farbenklange die beſeelte Innerlichkeit und 
Wärme der altdeutſchen Bauernſtube ausſtrömten. Heute iſt dieſes 
Vermächtnis aus früheren Tagen einer traurigen Einförmigkeit 
und Ausdrucksloſigkeit gewichen; bar jeder perſönlichen Note, weiſt 
die heutige Bauernſtube keinerlei Anklänge an die Beſchäftigung 
ihrer Bewohner auf, ſondern hat möglichſt ſtädtiſchen Anſtrich, um 
die Zugehörigkeit zu einem bis dahin diffamierten Stande zu 
verdecken. 

Aus dieſem Grunde muß die Truhe von Großmutters Zeiten 
auf dem Boden als Speckkaſten, im Stalle als Futterkiſte dienen, 


während in den Innenräumen Furniermöbel und Oeldruds pran- 
gen. Den veränderten Wünſchen ſeiner Kundſchaft Rechnung tra- 
gend, greift der Dorftiſchler zu irgendeinem Katalog einer Möbel- 
firma und kopiert mit großem Fleiß und ſo gut, wie er kann, die 
abgebildeten Fabritkerzeugniſſe, ohne zu bedenken, daß er ſich da— 
mit ſelber zum Handlanger derjenigen macht, die er als die Tod⸗ 
feinde ſeines Handwerks erkannt hat. Der Bauer aber, der in 
ſeiner Anpaſſungsſucht an ſtädtiſche Verhältniſſe das ehrwürdige 
Antlitz des Bauernhauſes verunſtaltet, merkt nicht, wie er mit 
dieſer Selbſtaufgabe des bäuerlichen Eigengepräges ſelber dazu 
beiträgt, den jungen Menſchen ſeiner Heimatſcholle zu entfremden. 
In ſeiner materiellen Nüchternheit erkennt er nicht, daß der ver— 
erbte Urväterhausrat mit zu ſeiner eigenen Bodenverwurzelung 
gedient hat, und daß er mit deſſen Vernichtung ſeinen Kindern 
einen Teil der Gemüts- und Erziehungswerte ihres Elternhauſes 
entzieht. Denn der Kulturkreis um den Familienherd iſt eine 
weſentliche Quelle der Heimatliebe, und der Menſch liebt ſeine 
Heimat um ſo mehr, je tiefere ſeeliſche Eindrücke ſie ihm in der 
Jugend mitzugeben vermochte. Welche ſeeliſchen Werte ſoll nun 
ein Bauernkind von einer Bauernſtube empfangen, die ihren bäuer— 
lichen Charakter verloren hat? Es mag mit den üblichen volks— 


wirtſchaftlichen Begründungen nicht im Einklang ſtehen, und doch 


wird in dieſer Selbſtentäußerung mit ein Grund für die Land— 
flucht zu ſehen ſein. 

Vielleicht könnte hier der Einwurf gemacht werden, daß den 
Bildungswerten des Hausrates zu große Bedeutung beigemeſſen 
werde, und daß die Charakterbildung des Landkindes von ungleich 
wichtigeren Faktoren abhängig ſei. Selbſtverſtändlich iſt die Be⸗ 
deutung dieſer Faktoren, der Umgang mit Menſchen und Tieren, 
unantaſtbar, doch wird wegen der Offenſichtlichkeit dieſer Ein- 
flüſſe der lautloſe Einfluß des Umganges mit den Dingen leicht 
überſehen. Daß er aber vorhanden, ja, daß er größer iſt, als 
man beim erſten Hinſehen annehmen möchte, beweiſt jedem Men⸗ 
ſchen wohl die eigene Kindheitserinnerung, beweiſt aber weiterhin 
die Tatſache, daß man von jeher den hinterlaſſenen Hausrat ver- 
gangener Generationen als untrüglichen Gradmeſſer ihrer Kultur- 
höhe benutzte. Die Abſage des Landmenſchen vom Ueberlieferten 
und Althergebrachten iſt darum ein Verluſt an Kultur. 

Wie aber das geſchehene Unheil wieder gut machen? Es 
wäre wohl taktlos und töricht, wollte man aus dieſer Fehlentwick⸗ 
lung dem lebenden Geſchlecht des Landvolks einen Vorwurf Ma- 
chen, als wäre der kulturelle Werdegang eines Standes das Ver⸗ 
dienſt oder die Schuld einzelner. Mit noch mehr Recht müßte 
dann dem Städter vorgeworfen werden, daß er den ruhigen Ver⸗ 
lauf ſeiner bürgerlichen Entwicklung bereits mit der Biedermeier— 
zeit abreißen und ſich in eine Atmoſphäre innerer Unwahrhaftig⸗ 
keit und hohlen Scheines hineintreiben ließ, die zur Jahrhundert⸗ 
wende ihren Ausdruck im verlogenen Jugendſtil und zur Nach⸗ 
kriegszeit im materialiſtiſchen Zweckſtil und im nihiliſtiſchen Kon⸗ 
ſtruktivismus fand. Die Schuld an dieſer allgemeinen Verirrung 
trägt kein einzelner Stand, ſondern allein der Zeitgeiſt des über⸗ 
ſpitzten Individualismus, der unter bewußter Nichtachtung aller 
artgemäßen Bindungen ſich ſein eigenes Himmelreich zu zimmern 
vermaß. . | 

Dem Landvolk wäre mit einer Schilderung dieſes geſchichtlichen 
Verlaufs nur wenig geholfen; aus aller Aufklärung würde es doch 
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immer nur den Vorwurf der Treuloſigkeit gegenüber den Ahnen 
heraushören und mit Recht verlangen, daß diejenigen den erſten 
Schritt zur Beſſerung machen müßten, die den Bruch mit der 
Tradition dem Landvolk vorgemacht haben. Der Städter hat 
jedoch den Kontakt mit der Vergangenheit weit mehr verloren als 
der Bauer; es muß ſchon mit der Umkehr des Bauern zur natür⸗ 
lichen Entwicklungslinie angefangen werden, und das erſte Ziel 
dazu muß ſein, den deutſchen Bauern wieder in eine deutſche 
Bauernſtube hineinzuverſetzen. * 

Die Löſung dieſes Problems ſoll nun nicht etwa ſo vor ſich 
gehen, daß man dem Bauern zumuten wollte, ſeine Stube von 
morgen ab auf alte Bauernkultur umzuſtellen. Bei der großen 
Empfindlichkeit, die 5 meiſten Menſchen eigen iſt, wenn ein 
Außenſtehender ihre Wohnungseinrichtung unter Kritik nimmt, 
dürfte es nicht geraten ſein, dem Bauern ans Herz zu legen, die 
alten, verſtaubten und wurmſtichigen Erbſtücke an die Stelle von 
Büfett und Anrichte zu ſetzen. Selbſt beim beſten Willen wäre es 
ihm nicht möglich, dieſen „alten Braſſel“ in feinem jetzigen Zu⸗ 
ſtand ſchön zu finden. Das Beſtreben beſonders der Hausfrauen, 
durch tadelloſe, neue Gegenſtände ihrer Wohnung ein ſauberes 
und blankes Ausſehen zu geben, iſt durchaus geſund, und ae 
verfehlt, dem Volke ein unverſtandenes und dem Kunſtverſtändigen 
abgegucktes Schönheitsidealt aufſchwätzen zu wollen. Für die Ehr- 
würdigteit von Wurmſtichen, abgeſtoßenen Ecken und verblaßten 
Farben wird ſich das Volk niemals begeiſtern. Deshalb ſoll auch 
nicht die Rettung der Erbſtücke die Hauptaufgabe ſein, ſondern die 
Wiederkunft des Stilg efühls, aus dem heraus die 
alten Stücke geſchaffen ſind. Für die Schönheit dieſes Stiles iſt 
auch heute noch Sinn vorhanden; ganz im ſtillen hat das Land— 
volk trotz aller äußeren Modernität dies Gefühl bewahrt als weh— 
mütige Erinnerung an eine gute, alte Zeit; dies heimliche Ge— 
denken an eine verlorene Herrlichkeit läßt es aber zur Gewißheit 
werden, daß die Wiederkehr der bäuerlichen Hauskunſt im Rah⸗ 
men des Möglichen liegt. 

Wer an dieſer Stelle einwerfen wollte, daß der Bauer für eine 
ſo koſtſpielige Sache niemals zu gewinnen wäre, der überſieht, daß 
die Geldfrage die Abkehr vom Alt-Bäuerlichen zum Modern- 
Städtiſchen auch nicht hat abwenden können. Es iſt durchaus 
falſch, die Frage ſo aufzufaſſen, als handle es ſich um eine profane 
Möbelangelegenheit; es geht hier um einen Heſundungsprozeß 
unſeres äſthetiſchen Empfindens, der nicht von heute auf morgen 
als künſtliches Produkt einer Modeſtrömung forciert werden darf, 
ſondern ſich ausreifen muß zu einem innerlichen Bedürfnis 
unſeres Bauernvolkes. Eine Beſchleunigung in der Weiſe, daß 
ſich eine geſchäftstüchtige Induſtrie von nun an auf die Fabrik⸗ 
herſtellung von Bauernmöbeln ſtürzen und mit den üblichen Mit⸗ 
teln der Reklame unter dem Volke vertreiben würde, müßte das 
gerade Gegenteil von dem erreichen, was gemeint it, würde aus 
einer kulturellen Bewegung ein Geldunternehmen machen. Eine 
ſolche Maſſenfabrikation würde die gleiche ſeelenloſe Schabloniſie⸗ 
rung der Wohnkultur wie vorher auslöſen, nur mit entgegen⸗ 
geſetztem Vorzeichen; ſie wäre ſogar noch eee weil 
ſie nach außen hin den Stempel handwerksmäßiger Tradition 
zeigen würde und in Wirklichkeit nichts anderes wäre als Ware 
vom laufenden Bande. Nur unbedingte Echtheit und Wahrhaftig⸗ 
keit können die Gewähr dafür bieten, daß der Gedanke unver- 
fälſcht bleibt; aus dieſem Grunde kann die Ausführung nur dem 
ländlichen Handwerk vorbehalten ſein. 

Hier erhebt ſich aber eine Schwierigkeit: Der Dorftiſchler von 
heute iſt dazu nicht mehr in der Lage; er hat, weil jahrzehntelang 
von ihm nicht gefordert, die Kunſt der Beſchnitzung und Bemalung 
von Bauernmöbeln verlernt. Im Höchſtfalle wäre er zu einem 
ſtumpfen Kopieren der alten Muſter fähig, aber nicht zu einer 
individuellen Geſtaltung und Verlebendigung der erſtarrten Form. 
Der moderne Bauernhof ſoll ja nicht mit Altertumsimitationen 
belaſtet werden, die den Anſchein erweckten, als hinke das Bauern— 
am ein halbes Jahrhundert hinterdrein. Vielmehr muß eine 
som gefunden werden, die ſowohl den Anſprüchen des gegen— 
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10 755 e Entwicklungsfaden wieder mit der Gegen— 
Kunz zur Aufgab hat ſich der oſtpreußiſche Heimatmaler Kurt 
N ÏAłgemacht. In feiner Werkſtube Teufelsberg, 


Herzogswalde, Kreis Mohrungen, entſtehen Bauernmöbel, die nach 
altoberländiſchen Vorbildern gearbeitet werden und die die reiche 
Pracht einer vergeſſenen Kultur zu neuem, verheißungsvollem 
Leben erwecken wollen. Die Formenſchönheit und Farbenfreude 


dieſer Stücke werden wohl jeden Betrachter davon überzeugen, daß 


die Umgeſtaltung unſerer heutigen Bauernſtube kein leeres Phan⸗ 
tom iſt, das in den Köpfen gegenwartsfremder Romantiker ſpukt, 
ſondern ein brennendes Bedürfnis aller derjenigen, denen die 
Wiedergeſundung unſeres angekränkelten Bauerntums des natio— 
nalen Aufſtiegs am Herzen liegt. 

Das heutige Ringen um den Bauern iſt ein Ringen um die 
Wiedererſtarkung ſeines Selbſtgefühls, um die Beſinnung auf ſich 
ſelbſt; dieſem Ziele dient auch Karl Kunz mit der Schaffung ſei— 
nes Bauernhausrates, der dem Bauern die Kraft ſeiner eigen— 
geſchaffenen Kulturleiſtungen wieder bewußt machen ſoll. Es iſt 
kein Zufall oder gar das Ergebnis akademiſcher Gelehrſamkeit, das 
den Künſtler zu dieſem Werke treibt, ſondern die Stimme des 
Bauernblutes in ihm; denn er iſt ſelbſt Bauernkind und ſteht mit 
beiden Füßen auf dem Boden und im Volk ſeiner oberländiſchen 
Heimat. Wenn er durch dieſe ſchickſalhafte Berufung zum Neu: 
geſtalter oſtpreußiſcher Bauernkunſt wird, ſo iſt es letzten Endes 
das Bauerntum ſelber, das aus urſprünglicher Kraft heraus den 
Rückweg zu den Quellen feiner Kultur findet. | 

Treten wir nun der Frage näher, wie dieſem neugeſchaffenen 
Hausrat der Weg ins Volk geöffnet werden ſoll, ſo hieße es dem 
Gedanken ein frühes Grab bereiten, wenn man darauf warten 
wollte, daß die Allgemeinheit von ſich aus die Initiative dazu er— 
griffe. Wohl hat der Geſinnungsumbruch unſerer Tage den Boden 
des Volkes für die Aufnahme der Saat empfänglich gemacht, doch 
bleibt das Ausſtreuen der Saat immer nur die Sache einzelner. 

Deshalb ergeht an alle Volksgenoſſen, die ſich für die Er— 
haltung und Wiederkunft unſerer Volkskultur mitverantwortlich 
fühlen, der Appell, dieſem wahrhaft nationalen Werke ihre hel— 
fende Kraft zur Verfügung zu ſtellen. Es geht ja nicht um Re— 
klame für irgendwelche Möbelſtücke, ſondern um ideelle Güter, 
für die ſich einzuſetzen Dienſt am Volkstum bedeutet. Vor allem. 
aber richtet ſich der Ruf an den Landlehrer, deſſen Stellung als 
Kulturträger innerhalb ſeiner Gemeinde ihn in beſonderem Maße 
verpflichtet, ſich zum eifrigſten Förderer des Gedankens zu machen, 
und zwar nicht durch das Wort, ſondern durch das Beiſpiel. Das 
Wort iſt für die Verbreitung des Bauernhausrates ein wirkungs— 
loſes Werbemittel; Vorträge, Aufklärungsſchriften und Ausſtel⸗ 
lungen haben in dieſer Sache nur für die einen Wert, die ſelbſt 
zum Träger der Idee werden wollen; die breite Oeffentlichkeit 
kann nur dadurch gewonnen werden, daß ihr die Idee im eigenen 
Dorfe vorgelebt wird. 

N Es beſteht deshalb der Plan, jeder Gemeinde zum mindeſten 
eine Bauernſtube im alten Gewande zu verſchaffen, die als Keim— 
zelle für die übrige Verbreitung gedacht iſt. Hierfür würde ſich 
eine Stube, in welche die Bevölkerung häufigen Einblick hat, be- 
ſonders gut eignen. In Herzogswalde hat man zu dieſem Zwecke 
die Schulzenſtube gewählt. 

1 die Bauernstube ganz abſichtslos und unmittelbar ihre 

g auf den Beſchauer ausüben, darf fie kein Parade- und 


Ausſtattungsſtück ſein, ſondern muß durch alltägliche Bewohnung 


Sinn und Beſeelung erhalten. 

Dieſen Forderungen genügt aber wie keine andere im Dorfe 
die Wohnung des Lehrers. Wenn die Dorfbewohner 
ihre alten Bekannten, die Truhe, den bemalten Schrank, die 
Bauernſtühle und den Keiltiſch im Lehrerhauſe anträfen, wenn ſie 
ſähen, daß die Lehrerfamilie ohne viel Aufhebens die Bauernſtube 
zu ihrer Wohnſtube machte und ſich darin mit ſelbſtverſtändlicher 
Gelaſſenheit wohl fühlte, dann würden ihnen doch wohl nach an— 
fänglicher Verwunderung die Augen für die Schönheit und Natür- 
lichkeit dieſes Lebensſtiles aufgehen. 

Erſt jetzt hätte der Lehrer die innere Berechtigung, das Wort 
zu Hilfe zu nehmen und ihnen zu ſagen, das es Torheit und 
Sünde am Volkstum geweſen ſei, dieſer Bauernkultur untreu zu 
werden; eine ſolche Aufklärung würde keinen Stachel hinterlaſſen, 
weil ſie erkennen würden, daß er nicht Tadler, ſondern Führer 
zum Beſſeren ſein wolle. 

Sicherlich wird dieſe Aufforderung von ſeiten der Lehrer⸗ 
ſchaft nicht unwiderſprochen bleiben. Zunächſt muß es abgelehnt 
werden, den ernſtgemeinten Vorſchlag in das Bereich perſönlicher 
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Kleinfrämerei abbiegen zu wollen und ihn als einen Eingriff in 
private Eigenrechte zu betrachten. Ebenſowenig wie dem Bauern 
werden dem Lehrer Zumutungen an den Geldbeutel gemacht; viel⸗ 
mehr ſoll nur der Lehrer, insbeſondere aber der junge Berufs- 
kamerad, dem die Einrichtung ſeiner künftigen Behauſung noch 
bevorſteht, daran erinnert werden, daß ein Volkserzieher auch auf 
dieſem Gebiet ſeine Pflichten gegenüber der Allgemeinheit hat. 
Was den einzelnen Menſchen einſtmals zur Loslöſung vom 
Althergebrachten getrieben hat, war ſicherlich der Ausdruck ſeines 
Strebens nach etwas „Höherem“. Die üblen Folgen dieſes Schrit⸗ 
tes ſind jedoch dafür ein Zeichen, daß dies „Höhere“ nicht ver- 
ſtanden wurde als innerer Aufſchwung zu geſteigerter Perſönlich— 
keit, ſondern als oberflächliche Angleichung an ſtädtiſche Lebens⸗ 
form. Dieſe Auffaſſung war ein allgemeines Symptom eines 


Kreistagung des NSL B. in der 


I. 

Am Mittwoch, dem 23. Januar d. J., fand in dem Feſtſaal 
der Hochſchule für Lehrerbildung die erſte diesjährige Kreistagung 
des NSL B. ſtatt. Die Ausgeſtaltung dieſer Tagung war der 
Studentenſchaft, insbeſondere dem NEDSLB., anvertraut, der die 
Kreistagung zu einem wirklichen Erlebnis formte. 

Nach dem Aufmarſch der Studenten und Dozenten und dem 
Fahneneinmarſch mit Muſik ſang der kleine Chor, begleitet von 
Fanfaren und Trommeln zur Einführung das Lied „Die Reihen 
geſchloſſen“. Dann eröffnete der Kreisamtsleiter des NSLB., 
Pg. Gniwodda, die Kreistagung: „Ich begrüße Sie alle, die Sie 
heute von nah und fern erſchienen ſind, um an unſerer ſo wich— 
tigen Tagung teilzunehmen. In unſerer heutigen Stunde ſoll vor 
allen Dingen die Jugend ſprechen. Unſere heutige Tagung ſoll 
verbinden den alten und jungen Kameraden. Ich wünſche unſe— 
rer Veranſtaltung reichen Erfolg. Der Oberbürgermeiſter über⸗ 
mittelt uns die beſten Grüße zu unſerer Tagung.“ Dann ge⸗ 
dachte Kreisamtsleiter Gniwodda des kürzlich verſtorbenen Be⸗ 
rufskameraden und Regierungsdirektors Templin, der ſich befon- 
ders verdient gemacht durch feine Bücher für die deutſche Jugend- 
bewegung. Die Fahnen des NEDOSB. und des NELB. ſenkten 
ſich, als in ſtiller Stunde feiner gedacht wurde und das Streich— 
orcheſter „Ich hatt' einen Kameraden“ ſpielte. Im Anſchluß 
daran wies Kreisamtsleiter Gniwodda auf den großen Sieg der 
Deutſchen in dem Saargebiet hin: „Wir feierten zuſammen mit 
unſern Brüdern drüben an der Saar den deutſchen Sieg in 
Liebe und Treue zu unſerem Vaterlande. Wir ſaßen mit unſerer 
Schuljugend — mit unſern Jungen und Mädels am Lautſprecher, 
und als dann das erlöſende Wort kam: über 90 Prozent — da 
erfaßte uns alle, wie das ganze übrige deutſche Volk, ein unge— 
heurer Jubel. Wir deutſchen Erzieher und Sie, die Sie nun 
ebenfalls in den Erzieherberuf hineingehen werden, wir wollen 
aus dieſen ſchönen Stunden und Tagen Kraft mitnehmen für 
unſeren Dienſt an unſerer deutſchen Jugend.“ Nach dem Saar⸗ 
lied ſprach der Studentenſchaftsführer, Pg. Wichmann, über das 
Thema „Die Elbinger Hochſchule als Lager“. 
Leider können wir hier nur ſehr gekürzt ſeinen ausgezeichneten 
und wirkungsvollen Vortrag, der vielen und vielem die Wahrheit 
ſagte, wiedergeben. 

So wie auf allen Gebieten des Lebens und der Gemein⸗ 
ſchaft der Durchbruch der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung 
einſchneidende Veränderungen hervorgerufen hat, ſo iſt es auch 
natur- und artgemäß geweſen, wenn auch endlich die Hochſchule 
davon ergriffen worden iſt. Die Männer, die von unſerer Hod- 
ſchule hinaus auf das Land geſchickt werden, ſollen hier bei uns 
zu beſonders harten und charakterfeſten Kerlen erzogen werden, 
damit ſie auch dereinſt die Gewähr dafür bieten, das heiligſte 
Gut ihres Volkes, ſeine Jugend, zu erziehen und zu lehren. Wir 
als Studentenſchaft haben von uns aus dieſe ſchwere Aufgabe, 
tatkräftig am Aufbau der deutſchen Hochſchule und ihrer Studen⸗ 
tenſchaft mitzuarbeiten, in Angriff genommen, daß hier ein Ge⸗ 
ſchlecht erzogen wird, welches bereits durch SA., SS., HJ. und 
Arbeitsdienſt gegangen iſt. Jeder Student hat ſich mit ſeiner 
Kraft in die Gemeinſchaft der Hochſchule und die des Volkes hin⸗ 


Zeitalters, das im verſchrobenen Ideal einer überſteigerten Bil- 
dung die Erfüllung aller menſchlichen Beſtimmung erblickte. Für 
uns dokumentiert ſich dagegen die wahre Bildung nicht mehr in 
der blinden Ueberſchätzung alles Städtiſchen, ſondern allein darin, 
daß der Menſch trotz Wiſſens und Könnens ſchlicht und einfach 
bleibt und nicht mehr ſcheinen will, als er iſt. 


Das iſt die Geſinnungsgrundlage, aus der heraus die Bauern⸗ 


kunſtbewegung der Wohnſtätte des Landvolks wieder das Kleid 
geben will, das ihr gebührt; der Lehrer ſoll dabei helfen. Indem 
er ſeiner Gemeinde den Gedanken der Neugeſtaltung altdeutſchen 
Brauchtums im eigenen Hauſe vorlebt, bekundet er vor aller Oef— 
fentlichkeit ſeine innere Teilnahme und Zugehörigkeit zum Volke 
und erweiſt ſich wirklich als das, wozu er berufen iſt, als Er⸗ 
zieher zu deutſcher Volksgemeinſchaft. 


Hochſchule für Lehrerbildung 


einzuſtellen. Die Hochſchule iſt für uns keine abgeſchloſſene Welt “., 


mehr, ſondern ſteht im lebendigen Zuſammenhang mit allen Glie- 
dern des Volksganzen. War das vergangene Semeſter ein 
Semeſter des Kampfes und der Auseinanderſetzungen, bei denen 
es galt, Hemmungen zu beſeitigen und manchen Stein zu räumen, 
ſo brachte uns das gegenwärtige Semeſter den Aufbau. In unje- 
rer Arbeit ſteht die Erziehung zum politiſchen Menſchen an erſter 
Stelle. Hier iſt der Anſatzpunkt, alle ehemaligen Formen der 
ſtudentiſchen Erziehung, die noch irgendwie den Stempel des Libe- 
ralismus tragen, hinwegzufegen. Was wir wollen, iſt der poli— 
tiſche Bund, nicht eine äußere Form, in der nur Betrieb gemacht 
wird, ſondern aktiv und im kämpferiſchen Geiſt des National— 
ſozialismus gearbeitet wird. Jeder hat ſich unbedingt für die 


Gemeinſchaft einzuſetzen und ſich nicht durch feine typiſch umpos . 


litiſche Haltung oder durch irgendwelche Kennzeichen äußerer Art 
abſeits zu ſtellen. Für uns iſt der feudal⸗ſpießerhafte Herr „Kom⸗ 
militone“ ausgeräuchert. Durch die Gemeinſchaft wollen wir 
Eigenwillige und feſte Kerle erziehen. 

Aus dieſen Erwägungen heraus haben wir eine Hochſchul— 
ordnung eingeführt, die ſich im allgemeinen einer Lagerordnung 
angleicht, aus der heraus ſich ohne weiteres eine beſtimmte Strenge 
und Härte ergibt, die aber notwendig iſt.“ 


Pg. Wichmann ſprach dann über die Gruppen- und Kamerad⸗ 
ſchaftseinteilung an unſerer Hochſchule: 

Die ganze Studentenſchaft iſt in Gruppen von je 30 bis 36 
Mann eingeteilt, denen jeweils ein Gruppenführer vorſteht. Jede 
Gruppe wiederum gliedert ſich in zwei Kameradſchaften, die von 
den Kameradſchaftsführern betreut werden. Die Hauptaufgabe 
fällt den Kameradſchaftsführern zu. Sie haben ihre Kamerad— 
ſchaft zu formen, Leute, die nicht in die Gemeinſchaft hinein 
gehören, zu erkennen. So kann hier eine Ausleſe geſchaffen 
werden. Dann mag ein Mann noch ſo gute Examina machen 
und totes Wiſſen angehäuft haben, hat er ſich aber nicht in der 
Kameradſchaft bewährt bzw. dort reſtlos verſagt, ſo darf er nie 
Lehrer, Erzieher der deutſchen Jugend werden. Den Gruppen 
ſind zunächſt Arbeitsgebiete zugeteilt worden. Wir haben als 
beſondere Geſichtspunkte herausgeſtellt: 

1. Körperliche Ertüchtigung und Wehrſport. 
2. Landdienſt. 

3. Feſtgeſtaltung. 

4. Grenzlandarbeit. 

Jede Woche hat eine Gruppe den Hochſchuldienſt zu verſehen, 
worunter vor allen Dingen das tägliche Hiſſen der Flagge und 
die Aufſicht in den einzelnen Seminaren fällt. Zu Beginn jeder 
Woche tritt die geſamte Dozenten⸗ und Studentenſchaft in Umi- 
form zur gemeinſamen Flaggenparade an, die jeweils durch 
Sprechchor oder Lieder und entſprechende Anſprache ausgebaut 
wird; desgleichen am Freitagmittag, wenn die offizielle Hoch⸗ 
ſchularbeit zu Ende iſt. 

Im Laufe des Semeſters iſt es uns gelungen, auch maßge⸗ 
benden Einfluß auf das Studentenheim zu gewinnen. Täglich 
werden einige Kameraden dort abkommandiert zum Kartoffel- 
ſchälen (Arbeitsdienſt). Es ſchadet dem Studenten nichts, wenn 
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er auch das kann. Wer aber behauptet, dieſer Angriff iſt aus 
der Oeffentlichkeit gekommen, daß das Kartoffelſchälen im Stu⸗ 
dentenheim der Autorität des zukünftigen Lehrers ſchadet, der 
t ſich gewaltig. 

= Meinung, daß hier in keinem Falle die Auto⸗ 
rität des Lehrers berührt wird, da er ja auch ſpäter hier und da 
Handarbeit leiſten muß; vielmehr ſchadet es der Autorität des 
Lehrers, wenn er ſich ſo äußert. Dadurch beweiſt er eben, daß er 
Sinn und Wert der Handarbeit für unſere Zeit überhaupt nicht 
begriffen hat. Dieſer Lehrer ſollte lieber beizeiten abtreten.“ 

Neben der Aufteilung in Kameradſchaften ſind innerhalb der 
Studentenſchaft beſondere Aemter eingerichtet, die die verſchie— 
denſten Gebiete zu betreuen haben. Das Hauptamt I befaßt ſich 
mit Fragen der Erziehung; ihm ſind unterſtellt a) das Amt für 
politiſche Schulung, b) das Amt für Kameradſchaftserziehung, 
e) das Amt für Leibesübungen, d) das Amt für Arbeitsdienſt. 
Im Hauptamt II, Außenamt, wird alles erledigt, was mit Grenz⸗ 
landarbeit zuſammenhängt. Die Hauptämter III und IV haben 
den Geſundheitsdienſt, Krankenkaſſe und Unfallverſicherung und 
das Amt für Kaſſe und Verwaltung unter ſich. Beſondere Arbeit 
hat das Hauptamt V zu leiſten, daß als Aufgabengebiet Preſſe, 
Buch und Propaganda, Aufklärung und Werbung erhalten hat. 
Dem Hauptamt VI unterſtehen die Studentinnen. Sämtliche 
Hauptamtsleiter und Amtsleiter, Hruppen⸗ und Kameradſchafts— 
führer bilden nun den nationalſozialiſtiſchen deutſchen Studenten⸗ 
bund. Er ſtellt laut Verfügung des Stellvertreters des Führers 
die Vertretung der Partei in der Hochſchule dar. Er ſoll in ſeinen 
Reihen die beſten Kräfte und ſtärkſten Aktiviſten der Studenten⸗ 
ſchaft erfaſſen. Die politiſche Schulung, die ihm obliegt, geſchieht 
in engſter Fühlungnahme mit den Parteidienſtſtellen. Auf Leute, 
die nur um des guten Tones willen in den NSDStB. eintreten 
wollen, legen wir gar keinen Wert. Was wir brauchen, ſind 
Kämpfer und Revolutionäre. Die Studentenſchaft ſoll durch den 
Studentenbund zu einer Generation erzogen werden, der nichts 
mehr anhaftet vom Zeitalter des Liberalismus. Genau wie in 
den Kampfjahren werden wir auf dem Gebiete des Politiſchen 
untolerant ſein und keinerlei Kompromiſſe eingehen. Der Natio⸗ 
nalſozialiſt dient dem Volke und niemand anders. 

Arbeiten wir alſo mit aller Kraft daran, unſere Ziele in die 
Tat umzuſetzen, auf daß die nach uns kommenden Geſchlechter 
ſagen: „Sie haben ein Ziel gehabt, für das ie ſich einſetzen konn⸗ 
ten und einen Glauben, der ihnen den Mut dazu gab.“ 

Im Rahmen der Kreistagung wurde anſchließend der zweite 
wichtige Vortrag von Hochſchuldirektor Dr. Danzfuß gehalten. 


II. 


Wenn wir das Weſen der früheren Pädagogiſchen Akademien 
und der heutigen Hochſchulen für Lehrerbildung auf eine kurze 
Formel bringen wollen, ſo können wir das am beſten in der Weiſe: 
jene waren vorwiegend wiſſenſchaftliche Bildungsanſtalten, dieſe 
ſind in erſter Linie politiſche Erziehungsſtätten. Den Pädagogi⸗ 
ſchen Akadamien liegt noch durchaus der Glaube an die Wiſſen⸗ 
ſchaft, an ihren Vorrang vor dem Leben und ihrer Macht über 
das Leben zugrunde. Normative Pädagogik als autonome Wiſſen⸗ 
ſchaft war ihr Feldgeſchrei. Bildung und Erziehung als reine 
Forſchungsgegenſtände waren ihr Hauptinhalt. In der neuen 
Hochſchule für Lehrerbildung kann nicht die Wiſſenſchaft das Pri⸗ 
märe fein. Der Glaube an die Vorausſetzungsloſigkeit und Auto⸗ 
nomie der Wiſſenſchaft iſt der Erkenntnis von der Bedingtheit 
aller Wiſſenſchaft und ihrer Beſtimmtheit von dem Weſen, Sinn, 
und Ziel ſowie den Notwendigkeiten des lebendigen Volkes, das 
ihr Träger iſt, gewichen. Der Wahn, eine ausgeklügelte Theorie 
könne eine neue Wirklichkeit formen, zerrann in ein Nichts vor 
der Gewalt und dem Gewicht der Tatſachen. Der Mißerfolg der 
kiberaliſtiſchen Aera, die ein theoretiſch erſonnenes Bild des neuen 
Menſchen in die Wirklichkeit umſetzen wollte, wurde trotz aller 
darauf gewandten wiſſenſchaftstheoretiſchen und bildungsprakti⸗ 
ſchen Bemühungen ſonnenklar. Andererſeits zeigte ſich im Durch— 
bruch der nationalſozialiſtiſchen Front, daß mit dem politiſchen 
1 der neue Menſch da war, hier und dort, vor aller Theo— 
1 7 1 trat ſo deutlich der Primat der Politik vor der 

rziehung zutage. Eine neue Erziehungswirklichkeit war Tat⸗ 
ſache geworden mit einer neuen politiſchen Lage und hatte jede 
wiſſenſchaftliche Theorie weft; f „ug „ 

ö weit hinter ſich gelaſſen. Von ihr, nicht 


von der Erziehungswiſſenſchaft, muß daher die nationalſozialiſtiſche 
Lehrerbildung ausgehen; jetzt und auch ſpäter, wenn es gelungen 
fein ſollte, eine nationalſozialiſtiſche Erziehungswiſſenſchaft auf- 
zubauen, von der Anſätze ſchon vorhanden ſind. Auch eine natio⸗ 
nalſozialiſtiſch erneuerte Wiſſenſchaft kann nicht Fundament der 
Ausbildung der künftigen Erzieher ſein, weil in den Bezirken, 
in denen Wiſſen beheimatet iſt und an die es ſich wendet, nicht 
der Quellpunkt der Kräfte liegt, die Haltung und Handeln des 
Menſchen beſtimmen. Dieſe brechen vielmehr auf und erhalten 
Richtung in einem Erziehungskraftfelde, in dem ſich der Menſch 
mit ſeinem ganzen Sein bis zu den tiefſten Schichten einſetzt. Wir 
haben daher in der neuen Lehrerbildung den werdenden Erzieher 
mitten in eine vom nationalſozialiſtiſchen Geiſt getragene Er— 
ziehungswirklichkeit hineinzuſtellen, damit er in ihr handele und 
im Handeln von der Idee, die in ihr lebendig iſt, durchdrungen 
und zu dem Bilde geformt werde, das der Führer uns gezeichnet 
bat. Die neue Hochſchule für Lehrerbildung muß eine ſolche Hoch— 
ſtätte nationalſozialiſtiſcher Erziehungswirklichkeit werden. Damit 
unterſtellt ſie ſich der Politik im weiteſten Sinne; denn Politik be- 
ſtimmt Form und Inhalt unſerer Erziehung. In dem Verhältnis 
der Studenten untereinander, in dem Verhältnis von Dozent und 
Student muß ſich das ausprägen, was unſere Zeit von der Er— 
ziehung erwartet. Wie dieſe Forderung von der Studentenſchaft 
aus an unſere Hochſchule in die Tat umzuſetzen verſucht wird, hat 
Kamerad Wichmann ſoeben geſchildert. Ich brauche dem nur noch 
weniges hinzuzufügen. 


1. An unſerer Hochſchule ſind als Dozenten nur Männer am 
Platze, die ihre nationalſozialiſtiſche Haltung und Geſinnung in 
ihrer geſamten Lebensführung verkörpern. Es taugt nicht der 
weltabgewandte Gelehrte, der in ſeiner Studierſtube über Büchern 
hockt, ſondern der Jugendführer, der politiſche Soldat, der an der 
Spitze der Jugend marſchiert, der mit ihr in der Lagergemeinſchaft 
ſteht und in derſelben einen ſtarken, vorwärtsdrängenden Willen, 
ein zwar noch tiefes und gründliches, aber lebendiges und hand— 
lungsträchtiges Wiſſen einſetzt. Hier iſt kein ſich erhaben dünken⸗ 
der Profeſſor am Platze, ſondern der ſchlichte volksverbundene 
Bekenner. 

2. Körperliche Ausbildung wird in unſerer Hochſchule nicht 
mehr Selbſtzweck ſein, ſondern wird ſich als Heranbildung des 
wehrhaften deutſchen Mannes den politiſchen Zwecken unterord— 
nen. Sie wird nicht als Teilgebiet neben anderen Gebieten ſtehen, 
ſondern wird zur tragenden Grundlage der gefamten Lagergemein— 
ſchaft werden. Sie ſoll das tägliche Leben in der Hochſchule in 
natürlichem Rhythmus durchdringen. Inhalt und Form des La⸗ 
gerlebens wird ſich dem Charakter der oſtdeutſchen Landſchaft, den 
Eigentümlichkeiten des oſtdeutſchen Volkstums und den Geſetzen 
des oſtdeutſchen Schickſals anpaſſen. 

3. Ebenſo werden auch Kunſt und Werkſchaffen nicht ſo ſehr 
Fach ſein, als Lebenselement, Blutſtrom, on 12 1 1 Er 
meinſchaftsleben bis in die feinſten Aederchen durchdringt. Es 
ſoll ſingen und klingen, werken und ſchaffen in unſerer Hochſchule, 
im täglichen Beieinander, im geſelligen Zuſammenſein, bei Feſt 
und Feier. Quelle dieſes Stromes wird die deutſche und vor 
allem die oſtpreußiſche Volkskunſt ſein. (Unſer letzter Volkslieder⸗ 
abend gab ſchon ein Beiſpiel davon.) Daß dabei die Einführung 
in die notwendigen Techniken nicht zu kurz kommt und ſtets die 
Beziehung zur Voiksſchule gewahrt bleibt, verſteht ſich von felbit. 

Die erzieheriſche Situation in der Hochſchule indeſſen iſt nicht 
umfaſſend genug, alle Kräfte erzieheriſcher Art, die ſich in unſerem 
Volke regen, erleben zu laſſen und die Möglichkeit zu öffnen, ſich 
in ihren Dienſt zu ſtellen. Wir arbeiten daher aufs engſte mit 
allen anderen Erziehungsgemeinſchaften zuſammen. Unſere Stu- 
denten und Dozenten ſtehen und wirken in der SA, der SS, 
der HJ, dem Jungvolk, dem Bd, der Arbeitsfront, der Volks⸗ 


wohlfahrt, und umgekehrt find dieſe Verbände und Organiſatio⸗ 


nen in der Hochſchule Gäſte und Mitarbeiter. Darüber hinaus 
verſuchen wir, uns mit unſerer Arbeit in die geſamte Bolfs- 
gemeinſchaft einzuwurzeln, die ſich heute weitgehend als Er⸗ 
ziehungsgemeinſchaft darſtellt. Aus ihr, aus Heimat und Stam— 
mestum, wollen wir unſere Kräfte ziehen, ihren wirtſchaftlichen, 
kulturellen und politiſchen Belangen wollen wir dienen. Dabei 
wird das Geſicht unſerer Hochſchule infonderheit dem Oſten und 
der Grenze zugewandt ſein. Unſere Studenten ſollen nicht nur, 
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in Berührung mit Volk und Landſchaft treten, nicht nur be⸗ 
obachtend und forſchend in ihr tätig ſein, ſondern ſie ſollen ſich 
mit konkreten lebendigen Aufgaben handelnd in ihnen einſetzen. 
Es genügt uns auch nicht, gelegentlich gemeinſam mit den örtlichen 
Verbänden Kameradſchaftsabende, Feſte und Feiern zu geſtalten, 
um dann, Eintagsfliegen gleich, wieder zu verſchwinden. Ebenſo⸗ 
wenig wünſchen wir ein „Beglücken“ des Dorfes mit in der Hoch— 
ſchule wohlvorbereiteten Veranſtaltungen, die in keiner Beziehung 
zum dörflichen Leben ſtehen, ſehen darin vielmehr eine Gefahr. 
Was wir wollen, iſt Dauereinſatz auf dem Dorfe, unermüdliche 
zähe Kleinarbeit in engſter Arbeitsgemeinſchaft mit allen Kräften 
des Dorfes, Anknüpfen an alles Bodenſtändige, Wecken alles Ur⸗ 
ſprünglichen. Wir haben bereits vier Kameradſchaften für dieſe 
Arbeit eingeſetzt. Die übrigen werden bald folgen. Sie gehen 
jedes Wochenende vom Freitag Nachmittag bis zum Sonntag auf 
die Dörfer hinaus. Jede Kameradſchaft erhält einen geſchloſſenen 
Bezirk für die Arbeit zugeteilt, zu deren Durchführung ſie ſich 
auf die Ortſchaften dieſes Bezirks verteilt. Aufgaben und Organi- 
ſation der Arbeit werden in eingehenden Beſprechungen mit den 
Führern von NSL B, BDO, VDA, SA, SS, HJ, BdM, Jungvolk, 
Frauenſchaft, mit Regierung, Landrat, Kreisſchulrat, Bauern⸗ 
ſchaftsführer, Ortsgruppenleiter der NSDAP genau feſtgelegt. 
Ebenſo wird ſtändig die Verbindung mit der Königsberger Stu— 
dentenſchaft gehalten. Es handelt ſich vor allem um Hilfe bei der 


Geſtaltung des Staatsjugendtages, um Betätigung im Jungvolk, 


in der HJ und im Bd, um die Einrichtung und Leitung von 
Spiel⸗ und Sportvereinigungen, Singkreiſen, Leſe- und Baſtel⸗ 
gemeinſchaften für die nicht von den Verbänden erfaßten Jugend— 
lichen und Erwachſenen, um die Einrichtung von Büchereien, um 
die Ausgeſtaltung von Kameradſchaftsabenden, um die Mitarbeit 
an der Geſtaltung von Feſten und Feiern, immer in engſter Zu— 
ſammenarbeit mit den örtlichen Stellen und in Anknüpfung an 
Gewachſenes. Eine der Hauptaufgaben wird die Heranbildung 
von örtlichen Jugendführern ſein, wie denn der letzte Sinn dieſer 
Arbeit iſt, dem Dorf zu einem kulturellen und politiſchen Gigen- 
leben zu verhelfen. Auch an Hilfe in der Schule (beſonders in 
zweiſprachigen Gebieten) und an Landhilfe iſt dabei gedacht. Erſt 
in dieſer ſtändigen, über ein Jahr ſich erſtreckenden Dauerarbeit 
an derſelben Stelle wird der Student zu einem wirklichen Ver— 
ſtändnis von Menſch und Landſchaft gelangen, in die dörfliche 
Gemeinſchaft hineinwachſen und ihr in rechter Weiſe dienen kön— 
nen. (Es ſei hier noch bemerkt, daß die Studenten in denſelben 
Ortſchaften ihr erſtes vorbereitendes Dorf- und ihr achtwöchiges 
Dorfſchulpraktikum ablegen, das durch die vorangegangene Arbeit, 
die während des Praktikums weitergeführt wird, erſt völlig frucht— 
bar wird.) Die Studenten ſtehen hier in Bewährungsſituation. 
Nach den Erfolgen dieſer Arbeit werden ſie beurteilt und aus— 
geleſen. Dieſe Wochenend⸗Dauerarbeit wird das Studium keines⸗ 
wegs ſtören, ſondern eine Grundſäule desſelben bilden. Sie dient 
unmittelbar der berufspraktiſchen Ausbildung; denn der Student 
wird in Arbeitsgebiete eingeführt, die zu den weſentlichſten des 
Dorflehrers gehören. Von hier aus werden ſich auch Anſätze für 
eine fruchtbare wiſſenſchaftliche Arbeit ergeben, die ſich aus den 
Notwendigkeiten des Handelns erhebt und unmittelbar dem Han— 
deln wieder nutzbar gemacht werden kann. 

Aber dieſes unmittelbare Stehen in der Erziehungswirklich⸗ 
keit, jo unentbehrlich es für den neuen Erzieher ift, iſt nicht Hin- 
reichend für ihn. Für ihn, der als Führer nicht nur in der 
Gegenwart leben, ſondern die Zukunft geſtalten helfen ſoll, muß 
dieſe Wirklichkeit bewußt gemacht werden in der Schau, in Wort, 
im Begriff. Das iſt die Aufgabe der Erziehungswiſſenſchaft. Sie 
hat alſo ihren Selbſtwert verloren und leiſtet nur dienende Hilfe. 
Sie verfolgt die Ideen, Kräfte und Bezüge, die in der Wirklichkeit 
lebendig ſind, und ſtellt die Formen, Bedingtheiten, Vorausſetzun⸗ 
gen und Notwendigkeiten der völkiſchen Erziehungsgemeinſchaften 
heraus. Gemäß ihrem Urſprung faßt ſie als politiſche Pädagogik 
die geſamte Arbeit der Hochſchule zuſammen durch Beſinnung auf 
die pädagogiſch⸗politiſche Sendung des künftigen Lehrers. Sie 
baut nicht ſpekulativ ein normatives Syſtem der Pädagogik auf, 
ſondern richtet ſich an der Erziehungswirklichkeit und den Er⸗ 
ziehungsnotwendigkeiten des neuen Staates aus. Sie denkt aus 
der Exiſtenz des Nationalſozialismus heraus, ſieht die unlösbare 
Verbindung aller Erziehung an Raſſe, Volk und Staat. Sie zieht 
als Nationalpädagogik die geſamte Erziehung des politiſchen Men⸗ 


ſchen in Schule, HJ, Landjahr, Arbeitsdienſt, Kampf- und Wehr⸗ 
verbänden in ihre Betrachtung ein. Eine ſolche politiſche Päda— 
gogik iſt erſt im Aufbau begriffen. Sie zu ſchaffen, iſt die „wiſſen⸗ 
ſchaftliche Sendung“ der Hochſchule für Lehrerbildung. Hier liegt 
ihr weſenseigenes Forſchungsgebiet. 

Auch die geſchichtliche Betrachtung iſt heute nicht mehr eine 
Geſchichte der Pädagogik oder eine Darſtellung der pädagogiſchen 
Syſteme und der Entwicklung des Bildungsweſens, ſondern ſie 
zieht das geſamte Werden und Wirken der deutſchen Erziehung 
in Zuſammenhang mit der Geſchichte des deutſchen Volkes und 
Geiſtes in den Kreis ihrer Betrachtungen ein. Auch hier iſt die 
Blickrichtung politiſch, d. h. es gilt, den Zuſammenhang von Volk 
und Erzieher, Pädagogik und Politik herauszuarbeiten. Eine 
ſolche ſyſtematiſche und hiſtoriſche Erziehungswiſſenſchaft wird 
Kernſtück der wiſſenſchaftlichen Ausbildung des künftigen Volks⸗ 
ſchullehrers werden. f 

Grundpfeiler dieſer Erziehungswiſſenſchaft werden Raffe- 
kunde, lebendige Volkskunde und deutſche Geſchichte einſchließlich 
Vorgeſchichte ſein, d. h., um es mit Kriecks Worten zu ſagen, 
„eine Geſamtlehre vom Volk ſamt ſeinen raſſiſchen Lebensgrund⸗ 
lagen und natürlichen Lebensbedingungen, ſeinem geſchichtlichen 
Werden, ſeinem Staat, ſeiner Wirtſchaft, ſeiner politiſchen Geſamt⸗ 
aufgabe“, alles wieder zunächſt bezogen auf die Landſchaft, in der 
die Hochſchule wurzelt, wird die Erziehungswiſſenſchaft unter⸗ 
bauen. Der größte Teil des erſten Semeſters wird dazu bereit⸗ 
geſtellt werden, hierfür die erlebnismäßigen Grundlagen im 
heimatlichen Raum zu legen, ebenſo wird der Dauereinfaß in der 
Landſchaft die Notwendigkeit theoretiſcher Beſinnung erſchließen, 
die dann dem Tun unmittelbar zugute kommen. Richtig verſtan⸗ 
dene Volkskunde, Geſchichte, Vorgeſchichte und Raſſekunde werden 
als Hilfswiſſenſchaften der Pädagogik breit im Arbeitsplan der 
Hochſchule für Lehrerbildung in Elbing verankert werden, in der 
Art, daß je eins dieſer Gebiete in jedem Semeſter einen Schwer- 
punkt der wiſſenſchaftlichen Arbeit bildet. Es handelt ſich dabei 
um eine exakte, wiſſenſchaftlich gründliche Einführung in einige 
begrenzte Gebiete, nicht um eine verwaſchene Geſamtüberſicht. Zu 
eigener Forſchung kann hier die Hochſchule nur unter günſtigen 
Vorbedingungen perſoneller und ſachlicher Art kommen. Sie wird 
aber wie bisher führende Männer unſerer oſtpreußiſchen Heimat 
heranziehen, die aus der lebendigen Fülle ihrer Sonderarbeits- 
gebiete in uns Anregungen geben werden. Die Pfychologie wird 
ſich gegenüber früher mit einer weſentlich beſcheideneren Stellung 
begnügen müſſen. Jedenfalls wird die alles zerfaſernde, mehr 
zerſtörende als aufbauende Pſychologie alten Stiles keine Stätte 
bei uns haben. Nur als „praktiſche Menſchenerfahrung, als 
Sprache zur Menſchenbeobachtung“, in Geſtalt einer Raſſenſeelen⸗ 
kunde, einer Charakterkunde, einer Jugendkunde des deutſchen 
Kindes und Seelenkunde des deutſchen Menſchen wird ſie uns 
von Wert ſein. Das zeigen deutlich die Themen, die neben an- 
deren von unſerem Jugendkundler für die nächſte Zeit vorge⸗ 
chlagen find: 

2 . Di geiſtige Haltung der Jugend in der 88. 
2. Bemühungen um die Charakterologie der Front- und Frei⸗ 
eitskämpfer, 1 
; oſtpreußiſche Menſch an ſeiner Arbeitsſtätte, 
Die NS⸗Gemeinſchaft Kraft durch Freude und ihre Einwir⸗ 
kung auf die ſeeliſche Haltung des oſtpreußiſchen Arbeiters, 
.Die ſeeliſche Haltung des oſtpreußiſchen Bauern, 
„Die ſeeliſche Haltung des oſtpreußiſchen Landſchulkindes. 

Aus der Forderung, daß die Hochſchulen für Lehrerbildung der 
beſonderen Berufs vorbildung des Volksſchullehrers . dienen 
müſſen, folgt, daß es mit der Erziehung zu politiſchen Kämpfern 
und der wiſſenſchaftlichen Deutung des Erziehungsfeldes allein 
nicht getan iſt. Weder Geſinnung noch Wiſſen allein genügen. 
Leiſtungen und Können müſſen hinzutreten. Die berufspraktiſche 
Ausbildung muß daher an der Hf einen breiten Raum ein⸗ 
nehmen. Sie muß dem jungen Lehrer ein ſolides Rüſtzeug für 
die Arbeit des Alltags mitgeben. Freilich, Technik und Routine 
allein tun es nicht, aber auch nicht Anlagen und Genius allein; 
denn erſtens müſſen wir die Ausbildung auf den normalen Men⸗ 
ſchen und nicht auf glückliche Sonderveranlagungen ausrichten, 
und zweitens braucht auch die ſtärkſte Zeugungskraft des Künſt⸗ 
lers eine jahrelange Schulung, wenn ſie ſich voll auswirken ſoll. 
Auch Götterlieblinge wie Mozart und Beethoven erreichen erſt in 
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der ſtrengen Schule der Kompoſition und des Kontrapunktes die 
Stärke, Tiefe und Vollendung, die wir in ihren Werken bewun⸗ 
dern. Ueber dadiſtiſche Stammler und Verächter der Form iſt, 
wie auf dem Gebiete der Kunſt, ſo auch auf dem der Erziehung 
das Urteil geſprochen. Inhalt und Form bedingen einander. 
Eins kann nicht ohne das andere beſtehen. Darum muß zur 
Anlage handwerkliche Tüchtigkeit im beſten Sinne treten. Wir 
alle, die wir in der Schule ſtehen, wiſſen, wie ſtark Arbeitsfreudig⸗ 
keit und Arbeitserfolg von einem ſoliden Können abhängig ſind. 
Ihr Zentrum findet die Vorbildung für die praktiſche Seite 
des Berufs in einer allgemeinen Unterrichtslehre, in der die 
Studenten in die Grundformen völkiſcher Bildung eingeführt wer⸗ 
den, etwa in Weiterentwicklung der Gedankengänge Philipp 
Hördts. Sie hält fi) fern von einer Ueberbetonung ſtarrer For- 
men, geſchweige von der Herausarbeitung eines allgemeingültigen 
Normalſchemas. Sie iſt bemüht, die natürlichen, ſchlichten, volks- 
tümlichen Formen des Bildungserwerbes und der Geſtaltung der 
Schularbeit zu finden. Allzu lange ſind wir Knechte von oft 
recht gekünſtelten Methoden geweſen. In manchen ſogenannten 
Verſuchsſchulen hatte man oft den Eindruck, daß die Methode 
der Gott ſei, dem ſich alles beugen müſſe. Wir werden der Me- 
thode ihren rechten Platz als Dienerin wieder anweiſen. Sie hat 
ſich elaſtiſch und ſinngemäß den höheren Erforderniſſen der Schul⸗ 
arbeit anzupaſſen. a . 5 
Neben dieſer allgemeinen Unterrichtslehre wird bei allen Be⸗ 
mühungen, den Volks ſchulunterricht nach größeren zuſammenhän⸗ 
genden Gebieten neu durchzugliedern, eine ſpezielle fachmethodiſche 
Ausbildung nicht entbehrt werden können. Sie kann kürzer ge- 
faßt werden als bisher, da alle allgemein- unterrichtlichen Fragen 
in der allgemeinen Unterrichtslehre behandelt werden. Sie wird 
ſich darauf beſchränken, Sinn, Gefüge und Bildungsgehalt der ein⸗ 
zelnen fachlichen Gebiete klar herauszuarbeiten und mit den be- 
ſonderen Methoden und der methodiſchen Literatur derſelben ver— 
traut zu machen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß für dieſe Aufgaben 
nur Männer in Betracht kommen, die in wiſſenſchaftlichem Stu- 
dium tief in Gehalt und Methode dieſer Gebiete eingedrungen 
ſind, die aber andererſeits die Lage und die Erforderniſſe der 
Volksſchule kennen, und die eine genügende Weite pädagogiſchen 
Blickes beſitzen, nicht nur ihr Fach, ſondern feine Eingliederung in 
die Geſamtarbeit der Volksſchule zu ſehen, die alſo einen Ueber- 
blick über das Ganze des Volksſchulunterrichts beſitzen müſſen. 
Bei der Kürze der Ausbildungszeit kann der Student nicht in alle 
Fachmethodiken eingeführt werden. Wir müffen darauf vertrauen, 
daß der auf einigen Gebieten gründlich Vorgebildete die Kraft 
aufbringen wird, ſich in Analogie die fehlenden Gebiete ſelbſtändig 
zu erarbeiten. Daneben werden Sonderdozenturen für den Ge- 
ſamtunterricht eingerichtet werden. So wird an die Hochſchule 
zu Elbing zu Oſtern ein Grundſchulmethodiker berufen werden. 
Ebenſo werden Vorleſungen und Uebungen über den völkiſchen 
Geſamtunterricht auf der Oberſtufe der Volksſchule abgehalten 
werden. a . 
Im Rahmen dieſer Unterrichtslehre iſt zu fordern, daß jeder 
Student in einem Sondergebiet des Volksſchulwiſſens beſonders 
tief in die wiſſenſchaftlichen Grundlagen und Methoden eindringt. 
Nicht, als ob wir Spezialiſten bilden wollen! Grundſätllich wollen 
wir Lehrer hinausſchicken, die den geſamten Klaſſenunterricht über⸗ 
nehmen können und ſollen. Aber erſtens willen Sie ſelber, wie 
ſehr der Schule damit gedient iſt, daß ſich ein Lehrer eines Unter⸗ 
richtszweiges ganz beſonders annehmen kann, z. B. des natur⸗ 
wiſſenſchaftlichen Unterrichts oder des Muſikunterrichts. Zweitens 
hat, darauf habe ich ſchon 1931 hingewieſen, die Volksſchullehrer⸗ 
ſchaft die Aufgabe, die neue Unterrichtslehre ihrerſeits aus- und 
fortzubilden, — nicht jeder auf allen Gebieten, aber der einzelne 
auf dem Gebiet ſeiner Neigung und ſeiner beſonderen Stärke. 
Dazu muß er aber das betreffende Gebiet auch von der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Seite her gründlich kennen. Ihn dazu zu befähigen, 
it Aufgabe der ſogenannten wahlfreien Arbeitsgemeinſchaften. 
ner von ihnen muß der Student die ganzen vier Semeſter über 


Forſcheren. In ihnen ſollen nicht Gelehrte, nicht wiſſenſchaftliche 
Dient 5 beranaebildet werden, ſondern auch fie ſtehen völlig im 


551 ſhrer teren Erziehungsaufgabe und ſind ihrem Inhalt 
sr Volksſch 1 nach darauf ausgerichtet. Stoffe, die Beziehung 
91 ihnen ſoll haben, werden im Mittelpunkt der Arbeit ſtehen. 

N N zugleich die Kunſt des Verſchlichtens geübt werden, 


313 


die der Volksſchullehrer beherrſchen muß, die aber nur der am 
ſelbſtverſtändlichſten, natürlichſten und erfolgreichſten handhaben 
kann, der am tiefſten in dieſe Gebiete eingedrungen iſt. In dieſer 
Richtung ſteht die HfL vor weiteren Forſchungsaufgaben. 

Die geſamte Unterrichtslehre wird eng in der Praxis ver— 
wurzelt fein. Die praktiſche Schularbeit wird Erfahrungs- und 
Erkenntnisgrundlage für ſie ſein. Daher beſuchen die Studenten 
unter Leitung ihrer Dozenten ſchon im erſten Semeſter die Schu— 
len, um ſich in Beobachtung, erſtem Einſatz und Ausſprache dieſe 
Erfahrungsgrundlagen zu verſchaffen. Darum gehen die Dozenten 
mit den Studenten im Anſchluß an die didaktiſchen Vorleſungen 
und Uebungen in den folgenden Semeſtern in die Schulen, um 
den Studenten das praktiſch vorzuführen, was ſie ihnen theoretiſch 
erläutert haben. Es wird hinfort an unſerer Hochſchule keinen 
Dozenten für allgemeine und beſondere Unterrichtslehre mehr 
geben, der nicht imſtande und gern und freudig bereit iſt, ſein 
Wiſſen und Können in einer vorbildlichen Schulpraxis unter Be— 
weis zu ſtellen. Dazu iſt natürlich nötig, daß die Dozenten einen 
großen Teil ihrer Zeit in der Schule zubringen, den Unterricht in 
den einzelnen Klaſſen in Gemeinſchaft mit dem Klaſſenlehrer für 
längere Zeit übernehmen; denn ſinnvollen, erfolgreichen und vor— 
bildlichen Unterricht kann man nur in einer Klaſſe erteilen, in 
der man zu Hauſe iſt und die Schüler genau kennt. 

In dem Beſtreben, einen leiſtungsfähigen Lehrer auszubilden, 
werden wir für die praktiſche Tätigkeit der Studenten ge— 
nügend Raum zur Verfügung ſtellen. Trotzdem wird es uns bei 
allem Bemühen wegen der kurzen Zeit des Studiums auch nicht 
annähernd möglich fein, einen „gebrauchsfertigen“ Lehrer bereit— 
zuſtellen, ſondern nur einen ſich redlich und mit Einſicht mühenden, 
der um Anſatzpunkte, Wege und Ziele der Volksſchularbeit weiß, 
ſo daß er die ihm entgegentretenden Aufgaben mit Erfolg an— 
packen, wenn auch noch nicht meiſtern kann. Für die alltägliche 
praktiſche Arbeit der Studenten und Dozenten ſind der Hochſchule 
zwei Stadt⸗ und drei Landſchulen angegliedert, die ihr jederzeit 
zur Verfügung ſtehen, über die einer der Dozenten die Schulauf— 
ſicht ausübt. In ihnen ſollen die Dozenten Ständig ar— 
beiten und die Studenten in enger Verbindung mit den Vor— 
leſungen und Uebungen fortdauernd Anſchauungsgrundlagen und 
ein Feld praktiſcher Betätigung finden. Von den großen Praktika 
ſollen dieſe Schulen möglichſt befreit bleiben. Sie werden nicht 
den Charakter von Verſuchsſchulen, ſondern von vorbildlichen 
Normalſchulen tragen. Verſuchsſchulen erfordern einen Leiter, der 
von einer Idee gepackt iſt, erfordern ein Kollegium, das entſchloſſen 
it, fih in engſter Gemeinſchaftsarbeit und mit Begeiſterung für 
dieſe Idee einzuſetzen vermag, erfordern Mittel und Einrichtungen, 
die nicht an allen Orten bereitgeſtellt werden können, erproben 
Wege aus, von denen ſich erſt zeigen ſoll, ob ſie auf breiter Front 
gangbar ſind. Sie müſſen auch Fehlſchläge in Kauf nehmen. Sie 
find daher für die grundlegende Ausbildung des normalen An- 
fängers nicht geeignet. Was er gebraucht, ſind beſte Normal⸗ 
ſchulen, die das bewährte Neue zuerſt verwirklichen und daher 
der breiten Schulwirklichkeit immer um einige Schritte voraus 
ſind, doch in einer Richtung, in der dieſe unter normalen Schul— 
verhältniſſen auch folgen kann. Dozenten und Lehrer ſollen in 
dieſen Schulen gemeinſam die neue Unterrichtspraris aufbauen. 
Gefordert werden alſo engſte Gemeinſchaftsarbeit der Lehrkörper 
von Schule und Hochſchule, innere Geſchloſſenheit der Lehrkörper 


dieſer Schulen, Klarheit und Einmütigkeit bezüglich Inhalt und 


Form der Schularbeit, beſte Lehrer, die geiſtig beweglich ſind und 
ſo weit über der Sache ſtehen, daß ſie ihr Können im Studenten 
fruchtbar zu machen imſtande, ſind. Die Hochſchule wird ihren 
Stolz darin ſetzen, möglichſt gute Volksſchulen zu beſitzen, und 
man wird künftig eine Hochſchule für Lehrerbildung auch nach 
dem Stande der ihr angegliederten Volksſchulen beurteilen. 

Von der Einrichtung beſonderer Verſuchsſchulen wird die 
Hochſchule Abſtand nehmen, aber ſie wird an allen ernſthaften 
Schulverſuchen in der ihr zugehörigen Landſchaft nicht nur In⸗ 
tereſſe nehmen, ſondern auch mitarbeiten. Wo irgendein Pionier 
eine wertvolle pädagogiſche Idee in die Tat umzuſetzen ſich be- 
müht, kann er unſerer Hilfe ſicher ſein. Ich habe ſchon die Herren 
Kreisſchulräte gelegentlich ihrer Sitzung in Marienburg gebeten, 
mir ſtändig ſolche Schulen namhaft zu machen. In ihnen werden 
wir ſelber uns einſetzen, und dorthin werden wir dann auch die 
Fortgeſchrittenen unſerer Studenten führen. 
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Neben dieſen beſonderen Schulen brauchen wir dann die breite 
Schulwirklichkeit, wie ſie nun einmal iſt. In ihr ſoll der Student 
die Augenblickslage des Volksſchulweſens kennen lernen, in ihr 
ſeine großen Praktika ablegen, die ihn in die Lage hineinſtellen 
müſſen, die er ſpäter vorfinden wird. Wir werden in einem acht— 
wöchigen Praktikum im Mai-Zuni weit in die Landſchaft hinaus— 
gehen und in einem kürzeren darauffolgenden Stadtſchulpraktikum 
unſere Studenten auf die geſamte Breite der Elbinger Volks— 
ſchulen verteilen. Der Schwerpunkt der praktiſchen Ausbildung 
wird in der Landſchule liegen, einmal, weil die Landſchule in Oſt— 
preußen die vorhevrſchende Schulform iſt, zum anderen, weil fie 
in ihrer Bodenſtändigteit und in der Durchſichtigteit ihrer Ein— 
gegliedertheit in Volksgemeinſchaft und Landſchaft die günſtigſten 
Anſatzpunkte zur Erneuerung des Volksſchulweſens bietet. Unſere 
Hochſchule wird alſo grundſätzlich auf die Heranbildung des oſt— 
preußiſchen Landlehrers ausgerichtet werden. Das wird ſoweit 
gehen, daß wir unſere Studenten befähigen, die Aufgaben, die der 
Erich-Koch-Plan nicht nur in feinem Bildungs-, ſondern auch in 
ſeinem Wirtſchaftsprogramm dem Landlehrer zuweiſt, draußen auf 
dem Dorf als Lehrer löſen zu können. Wir werden alſo unſere 
Studenten auch nach der Seite des Obſt- und Gemüſebaues, der 
Sortenauswahl und -züchtung vorbilden, wir werden ſie in die 
Grundlagen einer einfachen Betriebslehre einführen und werden 
dafür ſorgen, daß der bei uns ausgebildete Lehrer imſtande iſt, 
ſeinen Schulgarten und ſeinen Wirtſchaftsgarten vorbildlich zu 
geſtalten und zu bewirtſchaften. 

Die Schulwirklichkeit wird nicht immer ſo ausſehen, wie ſie 
uns als Ziel vorſchwebt, aber ſie wird ſich allmählich in Richtung 
auf dieſes Ziel entwickeln. Wir müſſen uns freilich vor der ein- 
ſeitigen Meinung hüten, der neue Lehrer werde die neue Schule 
geſtalten. Nach dem vorher Ausgeführten iſt es klar, daß ebenſo 
ſehr die Ausbildung des neuen Lehrers von der Neugeſtaltung 
der Schule abhängt. Das wahre Verhältnis iſt das der Wechſel— 
wirkung. Die nationalſozialiſtiſche Lehrerſchaft wird ſich um die 
neue Schule bemühen. Wir werden dabei helfen, in enger Zu— 
ſammenarbeit mit Schulbehörden, Lehrerſchaft und NSB, wer— 
den auch durch unſere Praktika Anregungen geben und in ihnen 
Anregungen aufnehmen. In engſter Arbeitsgemeinſchaft, die ſchon 
konkrete Formen angenommen hat, werden wir mit allen, denen 
das Wohl der Schule am Herzen liegt, die neue Schule zu ſchaffen 
uns bemühen. Letzten Endes ſchwebt uns vor, daß die Hochſchule 
eine Art pädagogiſcher Mittelpunkt der Landſchaft werden ſoll. 
Wir werden unſere Vorleſungen und Uebungen den Berufskame— 
raden weit öffnen, werden Sonderveranſtaltungen zur Fortbildung 
und zur gemeinſamen Arbeit einrichten, werden gern kommen, 
wenn wir gerufen werden, und freudigen Anteil nehmen an jedem 
Fortſchritt, den wir bemerken. Ich bitte Sie, Berufskameraden, 
unſere Mitarbeit anzunehmen und uns Ihre Hilfe nicht zu ver— 
ſagen. Ein Wille ſoll uns alle einen: mitzuhelfen am Bau eines 
ſtarken einigen Reiches. — 

(Folgt Lied: Wir wollen ein ſtarkes, ein einiges Reich .. .) 


In der neuen Hochſchule für Lehrerbildung kann nicht die 
Wiſſenſchaft das Primäre ſein. Auch eine im nationalſozialiſti— 
ſchen Geiſte erneuerte Wiſſenſchaft kann nicht das Letzte und Ent— 
ſcheidende für unſer Handeln und Schaffen ſein, weil nicht im 
Wiſſen die innerſten Kraftquellen liegen, die den Menſchen zutiefſt 
formen und ſein Handeln beſtimmen. Dieſe werden vielmehr 
lebendig im Einſatz in einem erzieheriſchen Kraftfelde. Wir haben 
daher in der Lehrerbildung den werdenden Erzieher mitten in 
eine Erziehungswirklichteit hineinzuſtellen, damit er in ihr handle 
und im Handeln von der Idee, die in ihr lebt, durchdrungen 
werde. Die Hochſchule für Lehrerbildung muß daher zu einer 
Hochſtätte nationalſ ozialiſtiſcher Erziehungswirklichkeit werden. In 
dem Verhältnis der Studenten untereinander und in dem Zu— 
ſammenleben von Studenten und Dozenten muß ſich das aus⸗ 
prägen, was unſere Zeit von der Erziehung erwartet. Für unſere 
Hochſchule taugt daher als Dozent nicht der Stubengelehrte, ſon⸗ 
dern der Mannſchafts⸗ und Jugendführer, der die nationalſozia⸗ 
liſtiſche Haltung in ſeiner geſamten Lebensführung verkörpert. 
Gelehrſamkeit allein, und ſei ſie noch ſo tiefgründig, tut es nicht, 
ſondern es wird lebendiges, handlungsträchtiges Wiſſen gefor- 
dert. In dieſer Wirklichkeit, die Kamerad Wichmann uns gezeich⸗ 
net hat, wird der Student zum kerngeſunden wehrhaften deutſchen 


Mann erzogen. Körperliche Ausbildung ſoll in unſerer Hoch- 
ſchule nicht nur ein Teilgebiet der Ausbildung ſein, ſondern die 
tragende Grundlage der ganzen Lagergemeinſchaft, die das ge⸗ 
ſamte Leben in natürlichem Rhythmus durchdringt. Nach der 
Seite der charakterlichen Erziehung hin werden die neuen Hoch— 
ſchulen ſchärfſte Ausleſeanſtalten fein. Durch Kunſt und Wert: 
ſchaffen werden ſie Menſchen mit geöffneten Sinnen erziehen. 
Auch Kunſt und wertliche Geſtaltung werden nicht nur Fach ſein, 
ſondern Lebenselement der Hochſchulen, Ferment, das das ganze 
Leben in ihr durchdringt. 

Da das Erziehungsfeld in der Hochſchule nicht die volle Er— 
ziehungswirklichkeit umfaßt, muß der werdende Erzieher auch in 
die übrigen Erziehungsgemeinſchaften: Schulen aller Art, Jung⸗ 
volt, J., SA., SS., Arbeitsfront ww. hineingeführt werden 
und darüber hinaus in die geſamte Volksgemeinſchaft, die ſich 
heute weitgehend als Erziehungsgemeinſchaft darſtellt. Die Led: 
rerbildung wird ſich daher an ihrem Ort in Landſchaft und 
Stammestum einwurzeln müſſen. Der Student ſoll nicht nur in 
Berührung mit Volk und Landſchaft treten, ſoll nicht nur beob— 
achtend und forſchend tätig ſein, ſondern ſoll ſich handelnd ein— 
jesen, in der Landhilfe, in der Geſtaltung des Staatsjugendtages 
draußen auf den Dörfern, in der Mithilfe in Organiſationen, in 
der Leitung von Spiel- und Sportvereinigungen, Singkreiſen, an 
der Ausgeſtaltung von Dorffeften und Feiern, an der Heranbil- 
dung örtlicher Jugendführer, an kulturellen Aufgaben aller Art. 
Dabei iſt nicht an ein gelegentliches Hinausegehen auf das Dorf 
gedacht, ſondern an Semeſter überdauernde ſtändige Arbeit, für 
die beſondere Zeitabſchnitte während des Studiums und die 
Wochenenden zur Verfügung geſtellt werden. Vier unſerer Kame— 
radſchaften ſind bereits in dieſer Weiſe in der Landſchaft einge⸗ 
ſetzt. Die übrigen werden im Laufe dieſes und des nächſten 
Semeſters folgen. Von dieſer Arbeit aus werden ſich auch frucht⸗ 
bare Anſätze für die wiſſenſchaftliche Arbeit ergeben. 

Wiſſenſchaft iſt neben dem Stehen in der Erziehungswirklich— 
keit für den künftigen Erzieher nicht zu entbehren, denn für ihn 
muß dieſe Wirklichkeit bewußt gemacht werden in der Schau, im 
Wort und im Begriff. Aber die Wiſſenſchaft leiſtet nur Hilfs— 
ſtellung. Sie verdeutlicht die Ideen, Kräfte und Bezüge, die in 
der Wirklichkeit lebendig find. Gemäß ihrem Arſprung faßt fie 
als völkiſche Erziehungswiſſenſchaft oder politiſche Pädagogik die 
geſamte Arbeit der Hochſchule als Band zuſammen. Sie zieht als 
Nationalpädagogit die geſamte Erziehung des politiſchen Men- 
ſchen in Schule, §J., Landjahr, Arbeitsdienſt, Kampf- und Wehr⸗ 
verbänden in ihre Betrachtung ein, iſt alſo ganz etwas anderes 
als die frühere Pädagogik. Auch die Geſchichte der Pädagogit 
wird ſich auf das Werden und Wirken der deutſchen Erziehung im 
Zuſammenhang mit der Geſchichte des deutſchen Volkes und Gei⸗ 
ſtes ausrichten. Ihre Blickrichtung wird alſo gleichfalls politiſch 
fein. Grundpfeiler dieſer Erziehungswiſſenſchaft werden Raſſe⸗ 
kunde, lebendige Volkskunde und deutſche Geſchichte ſein, immer 
bezogen auf die Landſchaft, in der unſere Hochſchule wurzel. Die 
wiſſenſchaftliche Behandlung dieſer Gebiete wird 1 en breiten 
Raum in unſerer Arbeit einnehmen. Der größte Teil des erſten 
Semeſters wird dazu zur Verfügung geſtellt werden, in Wande⸗ 
rungen und Landwochen die erlebnismäßigen Grundlagen hierfür 
zu ſchaffen. Die Piychologie wird nur als Seelenkunde des deut⸗ 
ſchen Kindes und des deutſchen Menſchen, als Raſſenſeelenkunde, 
als Charakterkunde bei uns eine Stelle haben. 5 

Die berufspraktiſche Ausbildung erhält ihren theoretiſchen 
Unterbau in einer allgemeinen Unterrichtslehre, die durch Vor⸗ 
leſungen und Uebungen über die beſonderen Fachmethodiken er- 
gänzt wird. Es kommt dabei weniger auf die Herausarbeitung 
gekünſtelter Methoden und ſtarrer Schemata als auf die Gewin- 
nung von ſchlichten, volkstümlichen Formen des Bildungserwerbes 
und auf eine weſensgemäße natürliche Durchgliederung der ge— 
ſamten Schularbeit an. Zu Oſtern 1935 wird eine beſondere 
Dozentur für die Methodik des Geſamtunterrichts in der Grund— 
ſchule eingerichtet und vielleicht auch ein nebenamtlicher Lehr⸗ 
auftrag für völkiſchen Geſamtunterricht auf der Oberſtufe der 
Volksſchule erteilt werden. Die geſamte Unterrichtslehre wird 
eng mit der Praxis verbunden bleiben. Die Dozenten werden 
das, was fie lehren, den Studenten in der Schule praktiſch vor— 
führen. Dozenten, die dazu nicht imſtande ſind, haben an den 
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Hochſchulen für Lehrerbildung keinen Platz. Der Herr Miniſter 
hofft, durch Aſſiſtenten, die aus den tüchtigſten Volksſchullehrkräf⸗ 
ten genommen werden, und teils in der Schulklaſſe, teils unter 
Leitung des Dozenten mit der Ausbildung der Studenten be⸗ 
ſchäftigt werden, dieſe Verbindung noch enger und fruchtbarer 
geſtalten zu können. Aus den Reihen dieſer Aſſiſtenten ſoll dann 
nach entſprechender wiſſenſchaftlicher Ausbildung der Dozenten— 
nachwuchs hervorgehen. ® 3 
e Für die alltägliche prattiſche Arbeit find der Hochſchule zwei 
"Stadt: und einige Landſchulen angegliedert. Sie ſollen nicht Ber: 
ſuchs⸗ ſondern vorbildliche Normalſchulen ſein. Die eigentliche 
ſchulpraktiſche Ausbildung findet während eines achtwöchigen Land— 
ſchulpraktitums und eines darauf folgenden kürzeren Stadtſchul— 
praktikums ſtatt. Die Studenten werden dabei in die Schulwirk— 
lichteit hineingeſtellt, wie ſie heute iſt, damit ſie die Lage der 
Schule kennen lernen, die ſie bei ihrer Anſtellung vorfinden wer— 
den. Der Schwerpunkt der praktiſchen Ausbildung wird in der 
Landſchule liegen, weil dieſe der in Oſtpreußen vorherrſchende 
Schultyp iſt und weil die Landſchule die günſtigſten Anſatzpunkte 
zur Erneuerung des Volksſchulweſens bietet. Unſere Hochſchule 
wird alſo auf die Heranbildung des oſtpreußiſchen Landlehrers 
ausgerichtet werden. Das wird ſoweit gehen, daß wir unſere 
Studenten befähigen, die Aufgaben, die der „Erich-Koch⸗Plan“ 
ſowohl in ſeinem Bildungs- als auch in feinem Wirtſchaftspro— 
gramm dem Landſchullehrer zuweiſt, dereinſt auf dem Dorf als 
Lehrer löſen zu können. Der bei uns ausgebildete Lehrer ſoll 
jedenfalls imſtande [EIN jeinen Schulgarten und feinen Wirt— 
ſchaftsgarten muſtergültig einzurichten. 

Die Schulwirklichkeit ſieht noch nicht überall ſo aus, wie ſie 
uns als Ideal vorſchwebt. Es iſt unſere Aufgabe, in enger Zu— 
ſammenarbeit mit den Schulbehörden und dem NS B. an der 
Neugeſtaltung der Schule mitzuwirken. Letzten Endes ſchwebt 
uns vor, daß unſere Hochſchule pädagogiſcher Mittelpunkt unſerer 
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Landſchaft werden ſoll. Wir werden unſere Hochſchule den Be— 
rufskameraden weit öffnen, werden Sonderveranſtaltungen zur 
Fortbildung und zur gemeinſamen Arbeit einrichten, werden gern 
kommen, wenn wir gerufen werden. Ich bitte Sie, Berufskame— 
raden, unſere Mitarbeit anzunehmen und uns Ihre Hilfe nicht 
zu verſagen. Ein Wille ſoll uns alle einen: An einem ſtarken 
einigen Reich mitbauen zu helfen! 


III. 


Nach den Ausführungen von Hochſchuldirektor Dr. Danzfuß, 
die reichen Beifall bei der ganzen Lehrerſchaft fanden, ſang der 
kleine Chor „Wir wollen ein einiges ſtarkes Reich“. Nach dem 
feierlichen und eindrucksvollen Muſikſtück des Streichorcheſters, 
dem Air von Bach, unternahm Kreisamtsleiter Gniwodda die 
feierliche Verpflichtung der neuen Mitglieder. Sie wurden ver— 
eidigt mit den Worten: „Alles für Deutſchland, Adolf Hitler die 
Treue!“ Mit eindringlichen Worten ermahnte der Kreisamts— 
leiter die neu aufgenommenen Mitglieder, dieſen Schwur in jeder 
Lebenslage zu verwirklichen. 

Die Vereidigung wurde mit dem eindrucksvollen und kraft— 
vollen HJ.-Lied: „Unter der Fahne ſchreiten wir“ (mit Fanfaren 
und Trommeln) von der geſamten Studentenſchaft geſungen, be— 
endet. 

Dann wies er auf die nationalſozialiſtiſche Tagespreſſe hin: 
„Es iſt Pflicht eines jeden oſtpreußiſchen Erziehers, die national- 
ſozialiſtiſche Tagespreſſe zu beziehen. Für Oſtpreußen kommt als 
Heimatblatt die „Preußiſche Zeitung“ und die ihr angeſchloſſenen 
Zeitungen in Frage. 


Nach einigen Bekanntmachungen für die Lehrerſchaft ſchloß 
Kreisamtsleiter Gniwodda die Kreistagung mit einem dreifachen 
Sieg Heil auf unſeren Führer, dem Deutſchland- und Horſt-Weſſel⸗ 
Lied. 


Heimatgebundener Rechenunterricht im Dienſte nationalpolitiſcher 


2 5 5 
Erziehung (Buchbeſprechung der vom Sturmverlag herausgegebenen Ergän zungshefte zu Büttners Rechenbuch.) 


Von Walther Koloska, Königsberg Pr. 


Eine politiſch-weltanſchauliche Zeitenwende von dem gewal— 
tigen Ausmaß der deutſchen Revolution muß naturgemäß alle 
Kulturgebiete völkiſchen Lebens in ihren Bann ziehen und ihnen 
eine Neuausrichtung geben, die eine Abkehr von den abgelebten 
alten Idealen und eine Hinwendung zu den neuen zufunftsfreu- 
digen Zielſetzungen bedeutet. Ganz beſonders dringlich muß der 
Geiſt der neuen Zeit aber an den vielen Häuſern deutſcher Erzie— 
hung anklopfen, in denen junge Menſchenkinder um Geſtaltwer⸗ 
dung des neuen deutſchen Menſchentyps ringen. Dieſer neue 
Menſch wird aus einem Guß ſein. Jede Anterrichtsſtunde ſoll 
ein Schritt zu dieſem höchſten Ziel ſein, jedes Unterrichtsfach 
ſoll ſeinen letzten Sinn von ihm erhalten. aa 

Vielen Erziehern wird dieſe Forderung zu „radikal zu 
übertrieben erſcheinen. Sie werden ſie im allgememen nur für 
die ſogenannten Geſinnungsfächer anerkennen wollen, für Ge⸗ 
ſchichte und Deutſch, allenfalls auch noch für Biologie und Erd— 
kunde. Wie ſoll aber, ſo werden ſie fragen, ſolch ein unperſön⸗ 
liches, verſtandeskaltes Fach wie z. B. das Rechnen zur Erziehung 
eines neuen deutſchen Menſchen beitragen? Rechnen iſt doch 
ſo etwas wie ein „internationales“ Fach. Wer rechnen lernen 
ſoll, muß darum nach der Eigengeſetzlichkeit dieſes Faches geführt 
werden, und der Rechenweg iſt darum doch für jede Nation im 
Grunde genommen der gleiche, mag es ſich um einen Deutſchen 
oder den Angehörigen irgendeiner anderen Nation handeln. Wo 
del. da eine Möglichkeit, den Rechenunterricht in den Dienſt 

Erziehung zum deutſchen Menſchen zu ſtellen? 

Rech 18 wird dem von anderer Seite entgegenhalten, daß das 
: nicht um der nadten Zahlen willen betrieben werde, daß 
vor den Zahlen die Sachen waren, an denen ſie geübt wer⸗ 
den, und daß durch eine geſchickt Ar swahl der g biete 
eine gewollte erziehsrir 9 ibn E ee Nr Sage us 
ö zieheriſche Wirkung ausgeübt werden könnte. 


Bei dieſer Gegenüberſtellung haben wir hier ganz flüchtig 
z wei Ziele des alten Rechenunterrichts aufgezeigt, die man als 
das formale und das materielle bezeichnet hat. Wie dachte man 
ſich ihre Syntheſe? 

G. A. Schneider bezeichnet in ſeiner Methodik vom Jahre 
1920 mit Kühnel, deſſen „Neubau des RNechenunterrichts“ er als 
die „modernſte, ſehr gründliche und allſeitige Darſtellung des 
ganzen Gebietes“ beurteilt, als Aufgabe des Rechenunterrichts, 
„die Grundlage für zahlenmäßige Durchdringung des Natur- und 
Menſchenlebens zu ſchaffen“. Damit ordnet er das formale, den 
materialen Rechenziel unter. Das deckt ſich mit unſerer Auffaſ— 
jung. Womit wir uns aber nie und nimmer einverſtanden erklä— 
5 können, tt die allgemeine Faſſung des Ziels. Dieſe 
Formulierung könnte brauchbar ſein zur Erziehung von Kos— 
mopoliten; ſie muß aber in dieſer unbeſtimmten Faſſung abgelehnt 
werden, wenn ein Volk, das zum Bewußtſein ſeiner ſchickſalhaften 
Eigenart gekommen iſt, den nationalpolitiſchen Men— 
ſchen als ſein Ideal erkannt hat. 

Und noch eins. Mit der Ausrichtung auf das Nationale wird 
auch die ethiſche Seite des Rechenunterrichts berührt. Es hieße 
ſeinen Wert und feine Bedeutung als Erziehungsfaktor herab— 


ſetzen, wollte man ihn nur als Mittel zum Erwerb von beſtimmten 


Kenntniſſen und rechneriſchen Fertigkeiten nutzbar machen. Kennt— 
niſſe und Fertigkeiten ſind an ſich zwar moraliſch indifferent; ſie 
gewinnen aber eine ſittliche Note durch die Anwendung, die 
ein Individuum von ihnen macht. Darum muß das allge— 
meine Rechenziel eine ſittliche Einſchränkung erfahren. Man ſollte 
nach den trüben Erfahrungen, die die korrupte Weimarer Republik 
dem deutſchen Volk beſchert hat, nicht mehr mit dem veralteten 
Einwand kommen, moraliſche Belehrungen wären im Rechenunter— 
richt nicht am Platze. Es iſt — um nur ein Beiſpiel gegen 
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dieſen Einwand anzuführen — ohne weiteres anzunehmen, daß 
die Mehrzahl der Millionenbetrüger am deutſchen Volksvermögen 
das Rechnen nach der formalen und materialen Seite hin gründ⸗ 
lich erfaßt hatte. Das eigentliche Rechenziel im national- 
politiſchen Sinne hat aber keine dieſer Korruptionsgrößen er— 
reicht; ihre Rechenerziehung hat im Hinblick auf die nationale und 
ethiſche Zielſetzung verſagt. 

Sind nun die Rechenbücher, die unſere Jungen und Mädel 
in Händen haben, wirklich geeignet, um an ihrem Teil zu deren 
Erziehung zu volks verantwortlichen deutſchen 
Menſchen beizutragen? 

Zur Beantwortung dieſer Frage wollen wir den Teil der 
üblichen Schülerrechenbücher einer kritiſchen Betrachtung unter- 
ziehen, bei dem auf das Rechnen mit reinen Zahlen zu Gunſten 
des Sachrechnens gänzlich verzichtet wird: Das iſt der ſoge— 
nannte Heimatanhang der Rechenbücher, der zuſammenhängende 
heimatliche Sachgebiete für das angewandte Rechnen enthält. 

Heimatkundliche Orientierung fol Unterrichts grundſatz in 
jedem Schulfach ſein, alſo auch im Rechnen. Anwendung 
des Heimatprinzips bedeutet Lebenswirklichkeit des Unterrichts, 
bedeutet Ausgehen vom räumlich und pſychologiſch Nahen. Soll 
die rechneriſche Erfaſſung der Gegebenheiten der Heimat aber auch 
Unterrichtsziel fein, eine Art Neben ziel? Und dann: wie 
weit ſind denn die Grenzen dieſer Heimat zu ſtecken? 

Wir beantworten zunächſt die zuerſt geſtellte Frage. 

Es kann nicht im Sinne einer nationalpolitiſchen Rechen— 
erziehung liegen, die mühſam errungene Einheit des deutſchen 
Volkes durch Aufſtellung ſolcher „Nebenziele“ zu gefährden. Das 
hieße ja an Stelle des überwundenen Länder partikularismus 
eine Art Heimat partikularismus neu ſetzen. Unſer Ziel iſt 
nicht etwa der oſtpreußiſche, ſondern der deutſche Menſch. Nicht 
aber der „Normal“ deutſche. Es hieße raſſiſche, geſchichtliche und 
geographiſche Gegebenheiten vergewaltigen, wollte man die Ge— 
ſtalt des künftigen deutſchen Menſchen in ſchablonenhafter Gleich- 
förmigkeit erblicken. Menſch und Heimat ſind nicht moſaikartig 
gleichartige Beſtandteile von Volk und Vaterland, die man nach 
Belieben austauſchen oder auch ganz herausnehmen kann; ſie find 
vielmehr organiſch gewachſene Glieder, die ihre Sonderfunktionen 
haben, die anderſeits aber auch alle von einem belebenden 
Blutſtrom geſpeiſt werden. Ein Organismus erleidet zum min— 
deſten Funktionsſtörungen, wenn ein Glied ausfällt; das Glied 
aber geht vollſtändig zugrunde, wenn feine Blutbahnen durd)- 
ſchnitten werden. 

So darf der heimatliche Unterricht nicht zum Selbſtzweck wer⸗ 
den. Höchſtes Ziel iſt die rechneriſche Erfaſſung und aktive Aus⸗ 
nutzung der für den Beſtand und die Höherentwicklung des ganzen 
deutſchen Volkes lebenswichtigen Gegebenheiten und Vorgänge 
Dieſen in der Heimat nachzuſpüren, iſt Aufgabe des heimatlichen 
Rechnens. Dienend ordnet ſich das heimatliche Rechnen dem 
Endzweck unter: In der heimatgebundenen Rechenſtunde des 
entlegenſten Grenzdorfes muß der Pulsſchlag der ganzen 
Nation ſpürbar ſein. 

Indem wir bisher beiſpielhaft von Oſtpreußen und dem oſt⸗ 
preußiſchen Menſchen ſprachen, haben wir eine beſtimmte Um— 
grenzung des Begriffs Heimat bereits vorweggenommen. Iſt 
dieſe Umgrenzung aber auch naturhaft gegeben, und iſt es darum 
auch zweckmäßig, die Heimat Oſtpreußen zum Gegenſtand des 
heimatkundlichen Rechnens zu machen? 

Wenn wir das Heimatprinzip berührten, ſo wurden wir 
unbewußt von der Vorſtellung einer weit kleineren räumlichen 
Einheit geleitet: Vaterhaus, Heimatort und ſeine mehr oder 
weniger weite Umgebung. Das iſt etwa das, was einem Schul⸗ 
anfänger Heimat bedeutet und was von ihm gerade noch ſinnen— 
haft erfaßt werden kann. Die Rechenfälle, die dieſe engſte Heimat 
bietet, werden dem methodiſch vorgehenden Lehrer wertvoller 
Ausgangspunkt für die Behandlung neuer Recheneinheiten 
fein; er wird ihnen auch einen weiten Raum im angewand- 
ten Sachrechnen zuweiſen. 

In dem Maße aber, in dem mit dem körperlichen und geifti- 
gen Wachstum des Zöglings eine räumliche Ausweitung und eine 
tiefere Erfaſſung der heimatlichen Umwelt erfolgt, wird der Lehrer 
auch die den Schülern dargebotenen Rechenfälle erweitern und 
vertiefen. N 


Oſtpreußen in feiner landſchaftlichen Geſchloſſenheit 
und in feiner politiſchen Sonderlage iſt zu einer geit allge⸗ 
meiner Verkehrsbelebung und wachſender Wanderfreudigkeit deut⸗ 
ſcher Jugend gerade noch das Gebiet, das nach ſeinen Maßbe⸗ 
ziehungen von einem älteren Volksſchüler bei planmäßiger Füh⸗ 
rung erfaßt werden kann. 

Damit iſt die Notwendigkeit eines beſonderen Hei⸗ 
matteils der Rechenbücher aus politiſchen, geographiſchen, piycholo- 
giſchen und methodiſchen Gründen erwieſen. Wenden wir uns 
nun der Frage zu, ob dieſer Heimatteil in ſeiner bisherigen Form 
den Anforderungen eines nationalpolitiſchen Rechen— 
unterrichts genügen kann. Schon im Hinblick auf das all- 
gemeine Ziel deutſcher Erziehung müſſen die heimatlichen Er⸗ 
gänzungshefte alter Art unbedingte Ablehnung erfahren. Sie 
find nicht nationalpolitiſch eingeſtellt, d. h. fie ſtellen die beſonderen 
Aufgaben, die Oſtpreußen im Rahmen des Deutſchen Reiches zu 
erfüllen hat, nicht heraus. Oſtpreußen wird vielmehr im großen 
und ganzen als geſchloſſene Einheit behandelt; einige wenige Ver⸗ 
gleichszahlen können über dieſen Mangel nicht hinwegtäuſchen. 

a Der gelegentliche Vergleich mit Preußen iſt im deutſchen Ein⸗ 
heitsſtaat gänzlich überflüſſig. 

Es Zeug von politiſcher Inſtinktloſigkeit, wenn der Heimat— 
anhang die fremdſprachige Bevölkerung Oſtpreußens tabellenmäßig 
zuſammenſtellt. Es liegt für uns auch kein Anlaß vor, des pol⸗ 
niſchen Sendlings Adalbert von Prag beſonders zu gedenken. 
Ebenſo intereſſiert es heute weniger wieviel Katholiken und Evan⸗ 
geliſche in Oſtpreußen wohnen, und wenn dann noch die Ifraeliten 
im gleichen Zuſammenhang genannt werden, ſo hilft die deutſche 
Schule mit, die Juden als Religionsgemeinſchaft zu tarnen. 

Es iſt eine Verunglimpfung und Bagatelliſierung nationaler 
Lebensfragen, wenn unter der farbloſen Ueberſchrift „Land und 
Leute“ wie abgelegte Requiſiten in einem Trödlerladen u. a. fol. 
gendes aufgeführt wird: Kriegsverluſte, Auswanderung Reichs. 
präſidentenwahl, Verſailler Vertrag und Volksabſtimmung in 
Maſuren! 

Der beſonderen wehrpolitiſchen Lage Oſtpreußens wird nicht 
genügend Rechnung getragen. 

Der Agrarcharakter Oſtpreußens wird nicht herausgeſtellt, 
117 10 in ſeiner wirtſchafts⸗ noch bevölkerungspolitiſchen Bedeu⸗ 
ung. 

Es iſt ein Mangel der alten Ergänzungshefte, daß ſie im 
allgemeinen auf propagandiſtiſch wirkende Ueberſchriften und 
belehrende Hinweiſe verzichten. Wenn aber an den Koſten von 
Fürſorgezöglingen und anderen Anſtaltsverwahrten erwieſen wer⸗ 
den ſoll, „wie ſehr die Heimatprovinz für das Wohl ihrer Be— 
wohner ſorgt“, ſo erſcheint uns dieſes Sachgebiet für eine vaſſen⸗ 
kundliche und bevölkerungspolitiſche Belehrung in anderem Sinne 
beſſer geeignet zu ſein. 

Beſonders vermiſſen wir in den Rechenaufgaben der alten 
Ergänzungshefte eine deutliche Konzentration und Grup- 
pierung nach großen bedeutungsvollen Geſichtspunkten. Sie 
ſind oft nur rein äußerlich aus verſchiedenen Gebieten zuſammen⸗ 
gefaßt, die keine oder nur eine ſehr oberflächliche Beziehung zu⸗ 
einander haben. Dadurch wird das Eindringen in das volle Ber: 
ſtändnis der Sachgebiete ſtark behindert, eine erzieheriſche Wir⸗ 
kung aber kaum erzielt. f 

Naheliegende Veranſchaulichungen des heimatlichen Zahlen⸗ 
materials werden vernachläſſigt; befonders das Schaubild in ſei⸗ 
nen einfacheren Formen könnte gelegentlich eine deutlichere An⸗ 
ſchauung ſowie Anregung zur Eigentätigkeit geben (Streckendar⸗ 
ſtellung, Band, flächenhafte Darſtellung, Lauflinie, halbquantita— 
tive Darſtellung). 

Zu den größten Mängeln der früheren heimatlichen Ergän⸗ 
zungshefte gehört die rein querſchnittartige Darſtellung der zahlen— 
mäßig erfaßbaren Gegebenheiten. Es fehlen auch bei gegebener 
Gelegenheit Beziehungen zur Vergangenheit, die den Schüler in 
die Lage verſetzen könnten, Entwicklungslinien zu erkennen. Ent⸗ 
wicklungen ſind zukunftsweiſend und darum hervorragend ge: 
eignet, überall da in den Dienſt der Willens- und Charakterbildung 
geſtellt zu werden, wo perſönliche Bezugnahme vorliegt. 

Von einem zeitgemäßen Rechenbuch muß man erwarten, daß 
es rechneriſche Möglichkeiten zur Kraftbildung und Willensaus: 
richtung weitgehend in den Dienſt der Erziehung ſtellt. 


317 


In letzter Zeit hat nun der Sturmverlag in Königsberg zu 
den bekannten Büttnerſchen Rechenbüchern für Oſtpreußen neue 
Heimatteile fürs vierte bis ſiebente Schuljahr herausgebracht, die 
auch einzeln zur Ergänzung anderer Rechenbücher erhältlich ſind. 
Sie führen den anſprechenden Titel „Oſtpreußen und die national- 
ſozialiſtiſche Aufbauarbeit im Spiegel der Zahlen“. Der Umfang 
der neuen Ergänzungshefte iſt gegenüber den alten doppelt bis 
dreifach ſo ſtark. 

Schon die überſichtliche und klare Anordnung der Reden- 
aufgaben, die Zuſammenfaſſung durch ſchlagzeilenartige, in die 
Augen ſpringende Ueberſchriften und die den Text belebenden 
Schaubilder regen zu einer näheren Beſchäftigung mit dem reid)- 
haltigen Inhalt der Ergänzungshefte an. 

Wir erleben die oſtpreußiſche Heimat in ihrer geographi— 
ſchen Eigenart. Wir ſchauen Maſurens Berge und Seen, ver⸗ 
nehmen den Wellenſchlag am Bernſteinſtrand und ſpüren einen 
Hauch von der verlaſſenen Einſamkeit oſtpreußiſcher Moore; wir 
erkennen aber auch Oſtpreußens gefährdete Lage und ſeine Reichs⸗ 
ferne, wir fühlen ſeine Wunden an Memel und Weichſel. Wir 
erkennen ferner in Oſtpreußen den feſten Eckpfeiler Deutſchlands 
im Oſten, die Brücke zu den Völkerſchaften in Oſteuropa. Darin 
liegt feine deutſche und zugleich auch europäiſche Sendung. 

Weiter lernen wir im oſtpreußiſchen Bauern die tragende 
Kraft oſtdeutſchen Menſchentums kennen. Wir fühlen die Tragit 
der ſtändig wachſenden und doch ſtets gleichbleibenden oſtpreußi⸗ 
ſchen Bevölkerun g/ deren überfließender Blutſtrom bisher 
zwiſchen vauchenden Fabrikſchloten im deutſchen Weſten verſickerte. 
Wir gewinnen eine Vorſtellung von der Zähigkeit oſtmärkiſchen 
Bauerntums, das der Kargheit ſeines Bodens und der Rauhheit 
des Klimas geſteigerte Erträge abzuringen ſucht. Aus der Ge— 
ſchichte Oſtpreußens erfahren wir, daß hier ſeit je ein hartes, 
kämpferiſches Geſchlecht gewohnt hat, das gegen Polen und Litauer, 
Tataren und Schweden, Franzoſen und Ruſſen ſeine Scholle ver— 
teidigt hat. 

Das Einzigartige der neuen Heimatbearbeitung iſt aber die 
Tatſache, daß die großen Ereigniſſe der deutſchen Revolution und 
ihre Auswirkungen gleichſam zum Herzſtück rechneriſcher Hei- 
matbetrachtung gemacht worden ſind. Wir erleben es, wie Oſt⸗ 
preußens Männer und Frauen in ſtändig wachſender Zahl zu 
Hitlers Fahnen ſtrömen, und wir vernehmen dann auch den 
dröhnenden Tritt der Organiſationen bei den Maffen- 
aufmärſchen. 

Die unbeugſame Kraft und Entſchloſſenheit nationalſozialiſtt⸗ 
ſchen Willens ſehen wir verkörpert in Erich Koch, „dem Feld- 


herrn der oſtpreußiſchen Arbeitsſchlacht“. Noch einmal erſteht 
rückſchauend vor unſerem geiſtigen Auge das niederdrückende 
Bild oſtpreußiſchen Arbeitsloſenelends in Königsberg 
und Elbing, um dann hinter immer zukunftsfroheren 
Bildern ſchemenhaft zu verblaſſen. 

Wir gewinnen einen Eindruck von der Vielſeitigkeit der 
Kampfmittel, die mit elementarer Wucht in die Arbeits⸗ 
ſchlacht eingreifen: Reichs autobahn und Bauge⸗ 
werbe, Bauern, Handwerker und Arbeitsdienſt⸗ 
männer, fie alle rücken dem Geſpenſt der Avrbeitsloſigkeit zu 
Leibe. Der Erfolg ſtellt ſich ein: Die Arbeitsloſenziffer ſtürzt 
herab, Zwangsverſteigerungen unterbleiben mehr und mehr, die 
Beſucherzahl der Oſtmeſſe erreicht eine nie dageweſene Höhe, 
und die Summe der Spareinlagen ſteigt wieder an. 

Die Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit iſt jedoch nur das Nah⸗ 
ziel des Erich-Koch- Plans. Die große Aufgabe für 
die Zukunft beſteht in einer Vermehrung der Bevölkerungszahl 
in Oſtpreußen um eine bis eineinhalb Millionen. Die Möglich—⸗ 
keit und die Mittel zur Verwirklichung dieſes gigantiſchen Planes 
werden zahlenmäßig nachgewieſen. Die vorbildlichen Verhältniſſe 
Württembergs werden zum Vergleich herangezogen. 

Jeder Junge und jedes Mädel, die ſo zum Verſtändnis 
des Oſtpreußenplans geführt werden, müſſen darauf brennen, ſich 
dem Dienſt einer nationalen Aufgabe von ſolcher Größe zu widmen. 

Auch der „Erzeugungsſchlacht“ (Kampf für den 
Fettplan, Bekämpfung der Rohſtoffnot) iſt in den neuen 
Rechenheften ein breiter Raum gewidmet. So wird „auch die ſtäd— 
tiſche Bevölkerung zu innerem Verſtändnis ihrer Bedeutung er— 
zogen“, wie es Dr. Goebbels von dieſer „echt nationalſozialiſtiſchen 
Kampfmaßnahme“ gewünſcht hat. 

Dieſe nach großen Geſichtspunkten aufgebauten heimatlichen 
Sachrechengebiete ſind auch für eine geſamtunterrichtliche Behand— 
lung hervorragend geeignet. (Oſtpreußenplan, Erzeugungsſchlacht, 
Winterhilfswerk.) Sie gewährleiſten ein tiefes Eindringen in die 
lebenswichtigen heimatlichen Verhältniſſe, ordnen dieſe aber in die 
großen Zuſammenhänge des deutſchen Landes und Volkes ein. Sie 
ſind nicht nur ſtark gegenwartbetont, ſondern ſie führen auch mit 
rechneriſchen Mitteln, von der Vergangenheit über die Gegenwart 
hinausweiſend, in die nationalen Aufgaben der Zukunft ein. 

Dieſe heimatlichen Sachrechenhefte ſind der erſte folgerichtig 
durchgeführte Verſuch, den heimatlichen Rechenunterricht in Oſt— 
preußens Schulen auf das Ziel einzuſtellen, das Hans Schemm 
jedem Schulfach geſetzt hat, und das heißt: „Deutſchland und 
ſeine Zukunft.“ 


Adler und Adlerbeobachtungen in Oſtpreußen R. Blochberger, Königsberg Pr. 


Vortrag, gehalten im Reichsſender Königsberg. 


Oſtpreußen iſt heute das deutſche Adlerland. In den meiſten 
Gegenden unſeres Vaterlandes iſt unſer ſtolzer Wappenvogel 
längſt ausgerottet, man bekommt keinen Adler mehr zu Geſicht. 
So zählen im Mittelgebirge Adlerbeobachtungen zu den ſpärlich⸗ 
ſten Ausnahmen. An ein Horſten auch nur eines Adlers im Harz, 
im Thüringerwald, im Fichtelgebirge uſw. iſt nicht mehr zu denken. 
Und wer da meint, im Hochgebirge, in unſeren deutſchen Alpen, 
ſei es viel anders, der ivrt ſich. So mancher, der aus den Alpen 
zurückkommt, muß, ſelbſt wenn er Kenner iſt, zugeben, keinen 
Adler geſehen zu haben. Die letzten Adlerhorſte in den deutſchen 
Alpen laſſen ſich beſtimmt an den Fingern abzählen. Wer heute 
noch reichlich Adler ſehen, auch an ihren Horſten beobachten will, 
der muß nach unſerem herrlichen Oſtpreußen kommen. Klingt es 
nicht faſt wie ein Märchen, wenn man hört, daß in Oſtpreußen 
noch fünf Adlerarten (Schrei-, Schell, Fiſch⸗, See⸗ und Schlangen⸗ 


Der Beamte hat die Pflicht, die NS-Breffe zu leſen. 
In Oſtpreußen leſen die Erzieher unſerer Jugend die 


adler) regelmäßig brüten! Und daß ſelbſt der Steinadler in jedem 
Frühjahr und Herbſt auf dem Zug anzutreffen iſt. 

Drum die Augen auf, und mit mir hinaus! Wir wollen 
Adler kennen lernen, ſehen und ihre Horſte aufſuchen! 

Wir haben, um an Adler zu kommen, nicht einmal Not, in 
die entlegenſten Winkel der Provinz zu fahren. Eine gute Stunde 
vom Rand der Großſtadt Königsberg entfernt, find wir im Adler— 
revier. Da liegt, unfern von Pregelmündung und Friſchem Haff, 
ein ziemlich umfangreiches Bruch- und Sumpfgebiet. Hier kreiſen 
und jagen die Adler, und in der im Weſten angrenzenden Forſt 
ſteht ihr Horſt. 

Um den 10. April ſind wir das erſte Mal draußen. Da ſind 
die Adler beſtimmt von ihrer Winterreiſe zurück. Buſſarde und 
zahlreiche Milane, mit deutlich gegabeltem Schwanz, kreiſen über 
dem Bruch — im raubvogelreichen Oſtpreußen nichts beſonderes 
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— und plötzlich iſt zwiſchen ihnen, groß und mächtig, der Adler. 
Schweren Flügelſchlages ſtreicht er niedrig heran, ſchraubt ſich aber 
bald, ohne nun die Schwingen überhaupt noch einmal zu rühren, 
hinauf in den blauen Frühlingshimmel. Wie klein ſind jetzt auf 
einmal die Buſſarde, die ihre Flügel ſo übermäßig nach unten 
durchdrücken, wie unſcheinbar die Milane, die ihre Fittiche ſo ſtark 
winkeln, geworden. Nur einer liegt noch ſtolz und ſicher, 
gleich einem vollkommenen Eindecker, im Aether: der Adler. Auf: 
fallend breit und lang ſind ſeine Flügel; völlig waagerecht, weder 
geknickt noch gewinkelt, trägt er ſie. Die Handſchwingen ſind ſtark 
geſpreizt. Der Schwanz iſt kurz, keilförmig abgeſchnitten. Beim 
Schwenken zeigt uns der Adler die Oberſeite. Mit dem Glas er— 
kennen wir deutlich die helle Fleckung, vor allen Dingen der 
Schulterpartien, im Goldbraun der Grund farbe. Zum 
Adlerweibchen, das wir vor uns haben, iſt unterdeſſen auch der 
Herr Gemahl gekommen. Er iſt kleiner und ſchmächtiger als ſeine 
beſſere Hälfte. Das nimmt uns nicht wunder, ſind doch bei allen 
Raubvögeln die Weiber größer und ſtattlicher als die Männchen. 

Längſt ſind wir uns natürlich klar, welchen Adler wir vor 
uns haben. Es iſt der Kleine Schreiadler (Aquila pomarina). 
Dieſer Adler iſt der bei weitem häufigſte oſtpreußiſche Adler. Im 
ganzen Samland treffen wir ihn an, weit häufiger aber noch in 
den ſumpfigen Wäldern an der Oſt- und Südſeite des Kuriſchen 
Haffs und in den ſeen- und waſſerreichen Teilen Maſurens und 
des Oberlandes. Dort iſt er in manchen Revieren zahlreicher als 
vielleicht anderwärts in Deutſchland der Buſſard. In der Labiauer 
Gegend und am Südufer des Spirdingſees fällt es gar nicht ſchwer, 
auf einer Tageswanderung ein halbes Dutzend und mehr Schrei— 
adler anzutreffen. Dieſer kleine Adler iſt in allem und jedem: 
in Ausſehen, Flug, Haltung uſw., ein echter Adler, eine richtige 
verkleinerte Ausgabe des Steinadlers. Höchſtens wirkt er, in— 
folge ſeiner geringeren Größe, etwas ſchlanker als dieſer. 

Dem kleinen Schreiadler verdanke ich meine ſchönſten Raub— 
vogelbeobachtungen. So bitte ich Sie, mir noch einige Male hin— 
aus ins Schreiadlerrevier zu folgen. 

Wir machen uns um den 20. April auf. Das iſt die Zeit, 
um den Schreiadler bei ſeinen einzigartigen Paarungsſpielen in 
der Nähe des Horſtes zu beobachten. Beide Vögel ſind da und 
ſchrauben ſich höher und höher hinauf, der goldenen Lenzesſonne 
entgegen. Auf einmal furot der eine Adler ſteil an, jetzt ſteht 
er ſchon ſenkrecht in der Luft, und nun rollt er rücklings über 
und zeigt im Fallen den vollendetſten Ueberſchlag, den man ſich 
denken kann. Bald fängt er ſich jedoch wieder in der Waage— 
rechten, und ſchon folgen eine neue Steilkurve, erneute Rücken— 
lage und Ueberſchlag. Und jo geht es mitunter ſechs-, acht-, 
fünfzehn-, zwanzigmal hintereinander, mit einer Ruhe, mit einer 
Sicherheit, mit einer Vollendung, die man nur andächtig ſtaunend 
bewundern kann. Wird dann noch der Partner von dem liebes— 
tollen Spiel angeſteckt, dann ſchlagen beide ihre Rückwärtspurzel— 
bäume in der Luft. Ein fliegeriſches Schauſpiel, wie es in der 
Vogelwelt nur einmalig iſt, und das ſich mit der Glanznummer 
jeder Flugveranſtaltung meſſen kann. Selbſtverſtändlich verlieren 
die Adler bei dieſen dauernden Ueberſchlägen an Höhe. Kommt 
der eine ſchließlich in die Nähe der Baumwipfel, ſo taucht er 
plötzlich im Beſtand unter und verſchwindet. Sofort folgt dann 
der andere, und nun beginnt ein tolles Jagen kreuz und quer 
durch den Wald. Sieht man dabei die Vögel auch nicht, ſo hört 
man doch immer wieder ihre klare, helle Stimme. „Kjack, Kjack“, 
ähnlich dem Lockruf des großen Buntſpechts, ſchallt es dann bald 
hier, bald dort. Vorübergehend tritt ſchließlich Ruhe ein. Nach 
ſo toller Jagd muß man ſich ein wenig verſchnaufen. Harrt 
der Beobachter aber aus, ſo beginnt das Spiel mit Hochſchrauben, 
Ueberſchlägen, Bodenjagd uſw. von Neuem. Fürwahr, es lohnt 
ſich, einem verliebten Schreiadlerpärchen zuzuſchauen! — Es muß 
allerdings bemerkt werden, daß die Schreiadler nicht gerade häufig 
dieſe Flugſpiele zeigen, und es gehört immerhin Ausdauer und 
auch etwas Glück dazu, um Zeuge derſelben zu werden, beſonders 
um ganze Reihen von Ueberſchlägen zu beobachten. 

Sie wollen natürlich den Schreiadler auch am Horſt auffuchen, 
das Brutgeſchäft und die Aufzucht der Jungen kennen lernen. 

Der Schreiadler legt ſeinen Horſt ſehr verſteckt an, und ſo 
ift derſelbe recht ſchwer zu finden. Ich weiß nicht, ob viele meiner 
Hörer die Geduld und die Ausdauer aufbringen, die vielen ver- 


geblichen Wege mitmachen würden, die faſt ſtets notwendig ſind, 
ehe man am Horſt von Aquila pomarina ſteht. Im offenen Be⸗ 
ſtand, auf den höchſten Bäumen des Waldes, wo die meiſten 
Raubvögel bauen, oder gar in den äußerſten Kronen der Bäume, 
wo die Reiſigburg des Fiſchadlers thront, findet ſich der Schrei— 
adlerhorſt jo gut wie nie. Er brütet in den heimlichſten und 
ſtillſten Winkeln des Waldes, im dicht verwachſenen Beſtand. Da 
ſteckt der Horſt auf einem der geſchloſſenſten Bäume, faſt immer 
auf einer Fichte. Meiſt ſteht er in geringer Höhe — 6, 8, 12 
Meter hoch. Horſthöhen von über 20 Meter ſind beim Schrei— 
adler ſchon eine Ausnahme. Trotz der geringen Höhe ſieht man 
den Horſt, ſogar wenn man unter dem Baum ſteht, nur ſchwer 
Der Horſt ſelbſt iſt ſehr feſt und ſicher aus größeren und kleine. 
ren Aeſtchen und Reiſern gebaut, zeigt aber keine nennenswerte 
Horſtmulde, iſt auch kaum ausgepolſtert. Dazu iſt er für einen 
Adler, für einen ſo großen Vogel, auffallend klein. Von vielen 
Buſſard⸗ und Habichthorſten wird er an Größe übertroffen. 

Wir ſtehen am 12. Mai zum erſtenmal am Schreiadlerhorſt. 
Jetzt Hat der Schreiadler ausgelegt, brütet vielleicht ſchon drei, 
vier Tage. Trotzdem wir uns io vorſichtig wie möglich an den 
Horſt herangepirſcht haben, iſt der Adler bereits abgeſtrichen. 
Kaum ein anderer Raubvogel iſt am Horſt ſo vor⸗ 
ſichtig wie er. Es gelingt nur ſchwer, ihn brütend zu überraſchen. 
Beſonders gilt dies für den Anfang der Brutzeit, gegen das 
Ende derſelben hält er eine Annäherung ſchon eher aus. 

Im Horſt finden wir zwei Eier. Das iſt beim Schreiadler 
die Regel. Mehr als zwei fand ich in teinem der vielen Schrei— 
adlerhorſte, die ich in faſt zwei Jahrzehnten aufſuchte. Ein Ei 
kommt vor. Doch machen die Schreiadlerhorſte mit nur einem 
Ei nach meiner Erfahrung keine zehn Prozent der Geſamtzahl 
aus. Die Eier ſind auf ſchwach bläulich-grünem Grund mehr 
oder weniger ſtarkbraun gefleckt. Sie ſind größer als ein Hühnerei, 
ihre Form iſt auffallend rund. 

Der Schreiadler brütet etwa 35 Tage. Um den 15. Juni 
ſind hier bei uns in Oſtpreußen die Jungen da. Die Jungen! 
Das iſt eigentlich zuviel geſagt. Wenn auch der Schreiadler faſt 
ſtets zwei Eier hat, ſo bringt er doch, von Ausnahmen abgeſehen, 
immer nur ein Junges hoch. Ich wenigſtens ſah es noch nie 
anders. Daß ein Ei ſtets unbefruchtet ſein ſoll, wie behauptet 
wird, ſcheint mir, ich habe ſogar Beweiſe dafür, nicht der Fall 
zu fein. Zweimal hatte ich bisher das Glück, gerade beim Schlüp⸗ 
fen der Jungen hinzuzukommen. Aus jedem Ei kam ein Junges 
aus, und mithin waren deren zwei in dieſen Horſten. Doch 
war das zweite in dem einen Horſt nach drei Tagen verſchwunden. 
Im andern zwar nach einer Woche noch da, freilich in der Ent— 
wicklung ſtark zurück, aber nach zehn Tagen auch nicht mehr vor- 
handen. So ſcheint der Schreiadler in der Regel eben nur ein 
Junges hochzuziehen. Das Warum iſt nicht zu beantworten. 
Nahrungsmangel iſt beſtimmt nicht die Urſache; denn an Nahrung 
herrſcht im Schreiadlerhorſt ſtets Ueberfluß. 

In bezug auf die Nahrung des Schreiadlers muß ich übrigens 
enttäuſchen. In ſeinem Horſt findet man nichts von geſchla⸗ 
genen Rehkitzen, Hafen, Faſanen, Birkhühnern uw, ſondern in 
der Hauptſache Fröſche und immer wieder 
Fröſche, Mäuſe und Wühlratten. Eichhörnchen und 
halbflügge Jungvögel (meiſt Droſſeln) ſind ſchon Seltenheiten auf 
ſeiner Speiſekarte, ein großes Wieſel kam nur einmal vor. So 
iſt der Schreiadler jagdlich vollkommen harmlos. Und auch me 
er nicht, wie alle Adler, unter Naturſchutz ſtünde, wäre kein 
Grund vorhanden, ihn zu verfolgen. Der Schreiadler iſt der 
geborene Froſchjäger. Daher auch ſeine ausgeſprochene Vor⸗ 
liebe für fumpf- und waſſerreiche Gegenden. Nicht ſelten liegt er 
zu Fuß der Froſchjagd ob. Namentlich am frühen Morgen ſteigt 
er gern und durchaus nicht ungeſchickt, dabei recht hochbeinig 
wirkend, im taunaſſen Gras herum und fängt Fröſche. Kommt 
dann die wärmende Sonne, ſo ſieht man ihn mit Vorliebe auf 
einem Pfahl oder einer freiſtehenden Baumtrone ſitzen und ſich 
das Gefieder trocknen. Im harten und ſcharfen Seggengras zer- 
ſcheuert er ſich vielfach ſtark ſein Federkleid, was an gegen Mit- 
ſommer geſchoſſenen Exemplaren deutlich zu ſehen iſt. 

Der junge Schreiadler iſt in den erſten 12 bis 14 Tagen 
wunderbar dicht und zart weiß bedaunt. Die bis auf die Zehen 
herabgehende Bedaun ung der Ständer kennzeichnet 
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ihn von vornherein als echten Adler. Beſucht man ihn im 
Horſt, ſo iſt er durchaus friedlich und läßt n und wann 
ſeine feine, faſt zirpende Stimme hören. Nach etwa zwei 
Wochen beginnt das Deckgefieder zu F Dick und blut⸗ 
gefüllt kommen an den A 55 5 en und Arm⸗ 
0. in das Reinweiß 0 eine graue 
Farbe bon dem fie) darunter bildenden Federkleid an. Mit der 
Zutraulichteit der Jungen bei Horſtbeſuchen iſt es nun vorber. 
Stumm und ablehnend wird man empfangen, und bald ſetzt offen- 
ſichtliche, von Tag zu Tag größer werdende Abwehr ein. Der 
Jungadler ſperrt beim een am Horſt den Schnabel, ſpreizt 
die Flügel, ſchlägt mit den Fängen. Nach rund fünf Wochen 
iſt er voll befiedert und läßt nun nicht mehr mit ſich ſpaßen. 
Wütend teilt er mit den Fängen Abwehrhiebe aus, wird jetzt 
beim Steigen oft laut und ruft, nun mit der Stimme der Alten, 
dieſe ſcheinbar zur Abhilfe herbei. 

Der alte Schreiadler beim Beſteigen des 
Horſtes iſt freilich wieder ein Kapitel für ſich. Er macht nicht 
die geringſte Miene, ſeinen Jungen zu helfen. Er iſt nur Ruhe, 
Vorſicht und Schlauheit. Kommt man in Horſtnähe, ſo ſtiehlt er 
ſich heimlich und meiſt ungeſehen von dannen. Aus ſicherer 
Entfernung beobachtet er dann den unerwünſchten Beſucher, kreiſt 
weder wie der Buſſard ängſtlich über dem Horſt, noch macht er, 


wie es Wanderfalt und Fiſchadler tun, ſinnloſe Verſuche, den 


Eindringling anzugreifen. Im übrigen nimmt er ſelbſt 
wiederholte Beſuche des Horſtes nicht übel, iſt vielmehr ſehr horit- 
beſtändig. Ich kenne Schreiadlerhorſte, die viele Jahre hinterein— 
ander immer wieder bezogen wurden, obwohl ich Jahr für Jahr 
deren Junge beringte. Nicht ausſtehen kann dagegen der Schrei— 
adler Aenderungen im Beſtand. Findet er bei ſeiner Rückkehr 
im Frühjahr das Jagen gelichtet, ausgeforſtet, gar Bäume in der 
Nähe des Horſtes herausgenommen, ſo ſiedelt er beſtimmt um. 


Mit 42 bis 45 Tagen verläßt der junge Schreiadler den Horſt. 
Ungefähr zwei Monate ſpäter tritt er dann die große Reiſe nach 
dem Süden an. In langjähriger Zuſammenarbeit mit der Vogel— 
warte Roſſitten habe ich ſo manchen Schreiadler beringt. Und 
auch da hat der leichte Ring aus Aluminium mit der Inſchrift: 
„Vogelwarte Roſſitten, Germania“ in einem Fall 
ſeine Schuldigkeit getan und mir meinen ſchönſten Erfolg auf 
dem Gebiete der Naubvogelberingung gebracht. Im Mai 1926 
meldete mir eine Karte der Vogelwarte: 

„Schreiadler, Ring Nr. 14191 B, gezeichnet am 17. 6. 1925 
im Horſt bei Elenskrug, Oberförſterei Kobbelbude, wurde von 
einem Eingeborenen in einer Falle am Luangwafluß in Nord-Oſt⸗ 
Rhodeſia, Südafrika, gefangen. Meldung unterm 14. 2. 26 durch 
Herrn Kerr aus dem Tanganjika⸗Diſtrikt an den Sekretär der 
Zoologiſchen Geſellſchaft in London. Dieſe ſchickte den Ring am 
23. 4. 26 der Vogelwarte ein. Zeit: etwa acht Monate. Ent— 
fernung 7800 Kilometer.“ 


Da habe ich denn doch geſtaunt und mit mir mancher andere, 
der an der Vogelzugforſchung Anteil nimmt. Wer hätte ge⸗ 
glaubt, daß unſere Adler ſo weit nach dem Süden ziehen! Welch 
ein Wunder iſt es, daß ſie Jahr für Jahr, wenn ihnen kein Un⸗ 
glück zuſtözt, wieder in unſere einſamen oſtpreußiſchen Wälder 
zurückfinden! 

Nun aber genug vom Schreiadler. Ich mußte reichlich lange 
bei ihm verweilen, da ich ihn von allen oſtpreußiſchen Adlern 
am eingehendſten ſtudieren konnte. Was ich aber ſelbſt beobachtet, 
wollte ich meinen Hörern auch möglichſt vollſtändig vortragen. 
Bei den anderen Adlerarten kann ich mich kürzer faſſen. Es 
iſt ja nicht meine Abſicht, Ihnen aus allen möglichen Büchern 
zuſammengetragene Weisheit zu bringen. Ich will lediglich aus 
dem Born eigener Erlebniſſe ſchöpfen. 

G Der Schelladler (Aquila maculata), man nennt ihn auch den 
ie Schreiadler, iſt in Oſtpreußen nur ſpärlich vertreten. 
ve „erholt bin ich ihm jedoch im Oberland und in Maſuren 
ler Re Im erſten Augenblick kann man ihn leicht mit dem Schrei- 
5155 en Doch fällt dem Kenner, dem, der viele Schrei⸗ 
gleichmäßig 8 die wuchtige Geſtalt dieſes Adlers und jeine 
Spur vorhanden Farbe auf. Von Fleckung iſt kaum noch eine 
ſtets dunkel⸗ er Schelladler wirkt nie goldbraun, Sondern 
| 9 ſchwarzbraun. So ſah ich meinen evten 


einſt auf der wunderbaren Halbinſel zwiſchen Beldahn- und Spir⸗ 
dingſee. Das iſt unmöglich ein Schreiadler, ſagte mir damals 
das bloße Auge, und eingehende Beobachtung mit dem Glaſe 
gab dem recht. Nach vielen Mühen fand ich auch den Horſt dieſes 
Schelladlers. Er ſtand im lichten Beſtand, auf hoher Kiefer — 
gar nicht Schreiadlerart — und zeichnete ſich durch beträchtliche 
Größe aus. Dieſer Horſt enthielt nur ein Ei, was durchaus nicht 
die Norm zu ſein braucht; es fiel mir jedoch ſofort durch ſeine 
Größe auf. Leider hat es mir meine Zeit bisher noch nicht erlaubt, 
einen Schelladler bei der Aufzucht der Jungen zu verfolgen. Daß 
er aber in Oſtpreußen brütet, iſt einwandfrei erwieſen. 

Allgemein bekannt und auch für den Laien leicht zu beob— 
achten iſt in unſerer Provinz der Fiſchadler (Pandion haliaétus). 
Dieſer ſchöne Adler mit der hellen Unterſeite, die oft faſt reinweiß 
iſt, hat in Oſtpreußen wohl noch ungefähr ein halbes Hundert 
beſetzter Horſte. Sie befinden ſich, von wenigen Ausnahmen ab— 
geſehen, alle im maſuriſchen und oberländiſchen Seengebiet. 
Merkwürdig iſt es, daß am Friſchen und Kuriſchen Haff, auch auf 
den beiden Nehrungen kein einziger Fiſchadler mehr brütet. 

Ein beſonders dankbares Beobachtungsgebiet für den Fiſch— 
adler iſt die Südſeite des Spirdingſees nebſt dem benachbarten 
Beldahn⸗ und Niederſee. Bereits auf einer Dampferfahrt von 
Nieden über Rudezanny nach Nikolaiken bekommt man faſt ſtets 
Fiſchadler zu Geſicht. Er iſt auch im Flug leicht anzuſprechen. 
Weithin leuchtet die helle Unterſeite, ſtark und auffällig winkelt 
er die langen Flügel. 

Wer den Fiſchadler gründlich kennen lernen will, der wan— 
dere einmal einige Tage, von Rudezanny aus, die Ufer des Bel— 
dahn⸗, des Warnold-, des Katzraino- und des Sexterſees — die 
letzteren drei ſind Buchten des mächtigen Spindingſees — ab und 
ſehe ſich in den anſtoßenden rieſigen Forſten mit ihren prachtvollen 
Beſtänden um. 

Vor nunmehr mehr als zehn Jahren ward mir das Glück, 
dort mit einem naturbegeiſterten Freund eine Woche lang umher— 
zuſtreifen. Da ſchwelgten wir ſo richtig in Adlern, vor allen 
Dingen in Fiſchadlern. Sie revierten am See auf und ab, blie— 
ben plötzlich, faſt ruckartig, in der Luft ſtehen und ſtürzten dann 
mit angezogenen Flügeln ins Waſſer, das manchmal beinahe über 
ihnen zuſammenſchlug. Stark mit den Flügeln wuchtend, erho— 
ben ſie ſich darauf, die Beute in den bläulich-weißen 
Fängen, aus dem Sturzbad. Deutlich ſehe ich noch den 
einen, der einen vier- bis fünfpfündigen Hecht herausbrachte, vor 
0 Recht ſchwer kam er vom Waſſer hoch, hatte den ſtattlichen 
Fiſch zunächſt mit beiden Fängen gepackt, ſchüttelte ſich das Naß 
aus dem Gefieder, griff um und trug nun den Hecht in einer 
Hand dem Walde, dem Horſte zu. Nicht immer waren jedoch die 
Fiſchadler erfolgreich, oft ſtießen ſie fehl. | 


Wir ſuchten damals auch ihre Horſte, und es war rein lächer— 
lich, daß wir anfangs gar keinen finden konnten. Immer ſahen 
wir nur hinein in die Baumkronen, dahin, wo die Horſte von 
Buſſard, Milan, Wanderfalk und all dem Kleinzeug unter den 
Raubvögeln ſtehen, aber nicht hin auf auf die äußerſten Wipfel 
der Bäume, auf denen der Fiſchadler ſeine Reiſigburg baut. 
Schließlich kam uns der Adler ſelbſt zu Hilfe. „Jief, jief“ oder 
auch „tip, tjip“ meldete ſich auf einmal eine feine Stimme. 
Was war das? Dieſe feine, melodiſche Stimme hatten wir noch 
nie gehört. Iſt das ein Singvogel, ſein Lockruf, ſein Warnruf, 
den wir bisher noch nicht kennen? Da, in einer Beſtandeslücke 
ein Rieſenſchatten, und nun die Augen hoch! Das iſt ja ein Fiſch— 
adler! Und wieder „Jief, Tief; langgezogen, lieblich und zart. 
Von ihm kommt dieſer unbekannte Stimmlaut. Iſt es möglich, 
daß ein ſo großer Vogel eine ſo feine Stimme hat, bei der man 
eher an einen Singvogel als an einen Raubvogel, geſchweige denn 
an den großen Adler denkt! Doch es ſtimmte, er war es. Und 
nun waren wir im Bild. Aufgepaßt! Wenn der Adler ſo an— 
dauernd ruft, kann der Horſt nicht mehr weit ſein. Ich muß 
zu meiner Schande geſtehen, daß wir es immer noch nicht richtig 
anfingen. Sechs-, achtmal zogen wir unſere Kreiſe, machten ſie 
größer und größer, ſahen mit Stielaugen in jede Baumkrone, und 
kein Horſt war da. Doch der Adler meldete fort und fort, halb 
ängſtlich klang jetzt mitunter ſein Ruf, und ſo gingen wir zurück. 
Und da ſtand auf, nicht in der Krone einer uralten Kiefer, 
größer als manches Storchenneſt, die Adlerburg. 
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Wir fanden dann mit Leichtigkeit noch vier weitere Fiſchadler⸗ 
horſte, die alle als Rieſenreiſighaufen auf den Gipfeln der höch⸗ 
ſten Kiefern ſtanden. Zwei davon erſtiegen wir. In einem waren 
drei Eier, reich und wunderbar ſchön braun gefleckt, im andern 
zwei ganz kleine Junge. Die alten Adler waren beim Steigen 
ſehr angriffsluſtig, ſtießen bis dicht auf unſere Köpfe herab, doch 
verließ fie im letzten Augenblick ſtets der Mut, und fie ſchwenk⸗ 
ten ab. Am Tag unſeres Scheidens von dieſem Adlerwinkel gin- 
gen wir noch einmal alle fünf Adlerhorſte ab und ſtellten feſt, 
daß ſie in zwei Stunden bequem zu belaufen waren. So dicht 
ſtanden ſie beieinander. 


In jenem Gebiet fanden wir auch einen Seeadlerhorſt. Er 
ſtand auf einer der größten Kiefern, die ich bisher ſah, wirklich 
himmelhoch, ſchätzungsweiſe 35 Meter. 


Der Seeadler (Haliaétus albicilla), unſer größter Adler, 
Flügelſpannung bis 2,25 Meter, iſt oſtpreußiſcher Brutvogel. Doch 
werden wohl kaum noch mehr als ein halbes Dutzend Seeadler— 
horſte in der ganzen Provinz ſtehen. So kommt er nur ſpärlich 
zur Beobachtung, am häufigſten noch zur Zugzeit. Auf der Kuri— 
ſchen Nehrung ziehen in jedem Frühjahr und Herbſt eine ganze 
Anzahl ihre alte Wanderſtraße. An guten Zugtagen ſieht man 
bisweilen gleich zwei, drei dieſer gewaltigen Vögel. Aber auch 
ſonſt begegnet man ihnen hier und da. So trifft man im Herbſt 


Umſchau 


Reichs ſender Königsberg 


Aus der Programmwoche vom 5. bis 11. Mai geben wir folgende 
Schulfunk⸗Sendungen bekannt: 

Montag, 6. 5., 9.05 Uhr: Schulfunk. Germaniſche Helden der 
Völkerwanderungszeit. Dr. W. Hilpert. 

Dienstag, 7. 5., 9.00 Uhr (aus Danzig): Franzöſiſcher Schulfunk 
für die Mittelſtufe. L’histoire de deux bouteilles de cham- 
pagne. (Les vins de France). Georgette le Page — Stu— 
dienaſſeſſor Dr. Minſſen. N N 

Mittwoch, 8. 5., 9.05 Uhr: Schulfunk — Muſikſtunde. Wie eine 
zweiklaſſige Landſchule muſiziert. Aufnahme aus Bartoſſen, 


„2 6 „ „ 


voLkes bel der 


Aus dem Bundesleben 


Befehlsausgabe! 


Schulfunk. 

Es wird erneut darauf hingewieſen, daß für den „Pädagogiſchen 
Funk“ (Schulfunk und „Für Elternhaus und Schule“) immer ſtärkere 
Mitarbeit erforderlich iſt. 

Für die Monate Auguſt und September heißt das Rahmenthema 
„Helden des Alltags.“ 

Diesbezügliche Angebote und Vorſchläge „Für Elternhaus und 
Schule“ werden baldmöglichſt entgegengenommen bei der Gauleitung des 
NELB, Königsberg Pr, Neue Dammgaſſe 10a. 

Königsberg Pr., den 27. April 1935. 


Betr.: Statiſtiſche Fragebogen. 


Die ſtatiſtiſchen Fragebogen ſind von verſchiedenen Schulen direkt 
an den Siem, Verlag gesandt worden. Ich verweiſe auf meine Bekannt 
machung im „Oſtpr. Erzieher“ vom 30. März 1935 Nr. 13. Nach dieſer 
Anweiſuͤng find die Fragebogen an den Kreisamtsleiter zu ſenden, der ſie 
geordnet der Gauleitung einreicht. 

Königsberg Pr., den 30. April 1935. 


gez.: Raatz. 


gez.: Raatz. 


ienfreistellen... - 


‚für das erholun ten Tr * 


meidet sofort fami. 


swohlf ahrt. 


und Winter öfter den einen oder anderen Seeadler in der Fiſch⸗ 
hauſener Bucht. Mitunter gibt es auch zu ganz ungewöhnlicher 
Zeit ein Zuſammentreffen. So ſah ich meinen letzten am 24. Juni 
vorigen Jahres in der Vierbrüderkrüger Forſt, dicht bei Königs⸗ 
berg. Es war ein Jungadler mit noch dunklem Schwanz. Wie 
ein Rieſeneindecker ſtrich er niedrig eine Waldſchneiſe entlang, 
mit ſeiner mächtigen Flügelſpannung faſt die ganze Breite der⸗ 
ſelben ausfüllend. 

Steinadler (Aquila chrysaätus) brüten nicht mehr in Oſt⸗ 
preußen. Aber auch fie ziehen regelmäßig durch. In, glücklicher⸗ 
weiſe, vergangenen Zeiten, da noch der Adlermord ein Heldenſtück 
war, gingen Jahr für Jahr einige bei den hieſigen Präparatoren 
zum Ausſtopfen ein. Meine Tagebücher regiſtrieren ſeit 1911 
neun Steinadlerbeobachtungen. Immer iſt dieſer vollendetſte 
Adler ein Anblick für Götter, ganz gleich, ob er traumhaft hoch 
über der Zehlau wie ein Rieſe zwiſchen ſechs, ſieben zwerghaft 
wirkenden Buſſ arden ſeine Kreiſe zieht oder ſich niedrig im Sturm- 
wind, die gewaltigen Flügel wie Segel ſtellend, über das flache 
Land treiben läßt. 

Oſtpreußen iſt wirklich Adlerland. Wer es durchwandert, 
wird nicht nur des Meeres und der Dünen Pracht, der Seen 
Glanz und der Wälder Einſamkeit kennen lernen, ſondern auch 
dem urigen Elch und dem Stolzeſten im Reich der Lüfte, dem 
Adler, begegnen. 


Kr. Lyck. Leitung: Lehrer Erich Kluß. — 15.45 : Für 
Elternhaus und Schule. Aus der pädagogiſchen an 
in Danzig. Zur neuen Lehrerbildung. 

Freitag, 10. 5., 10.15 Uhr (aus Stuttgart): Schulfunkſtunde. Volk 
an der Arbeit. Weltrekord. Von der Geburtsſtätte eines 
le Rennwagens. Hörbericht aus den Mercedes-Benz- 
Werken. 

Sonnabend, 11. 5. 9.05 Uhr: Schulfunkſtunde. Zum Muttertag. 
Was berühmte Männer von ihren Müttern erzählen. 

Ausführliche Einführungen in die Sendungen gibt die von der 
Reichsrundfunkgeſellſchaft, Berlin⸗Charlottenburg 9, Maſurenallee, her- 
ausgegebene Zeitſchrift „Der Schulfunk“. f 


Schullandheim. 


E auführer des „Reichsverbandes der deutſchen Jugend⸗ 
e 9 empfiehlt 8 = kommenden Sommer 
folgende Jugendherbergen als geeignete Schullandheime: 

ug a 
j a eſtende (Samland), 
Gr.⸗Dirſchkeim (Samland), 
. Gr.-Weide (Kr. Marienwerder), 
Johannisburg, 
. Rlofterjee (bei Mahren, Kr. Marienwerder Weſtpr.), 
Lallka (Kr. Allenſtein), 
Lauknen (Gr.⸗Moosbruch), 
Lötzen, 
10. Marienwerder, 
11. Nemonien (Kr. Labiau), 
12. Nikolaiken, 
13. Rauſchen (Samland), 
14. Roſſitten (Kuriſche Nehrung), 
15. Rudezanny⸗Nieden (Kr. Sensburg), 
16. Sarkau (Kur. Nehrung). 
Anmeldungen für die Monate Juni bis September einſchließlich 
mit Angabe der gewünſchten Jugendherberge, Zeit und Anzahl der 
Schüler werden bis zum 15. Mai 1935 an Gauführer Becker, Königs⸗ 


DO D ο 
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Es wird der 1 
gemacht werden, alle Wünſche zu erfüllen; da jedoch erfahrungsgemäß 
die am Oſtſeeſtrande gelegenen Orte ſtark bevorzugt werden, kann nur 
dazu geraten werden, bei der Auswahl der Heime in erſter Linie auf 


berg, Tragheimer Pulverſtraße 31, erbeten. Verſuch 


dieſe nicht zurückzugreifen. Auch bedeutet es eine weſentliche Erleichte⸗ 
rung für die Verteilung, wenn im Antrage von vornherein mehrere 
genehme Jugendherbergen namhaft gemacht werden. 

In den anderen Monaten (April, Mai, Oktober uſw.) werden ſich 
kaum Schwierigkeiten bei der Belegung ergeben. 

Beſondere Erfahrungen, originelle Vorſchläge, neue Unterrichts⸗ 
methoden, welche die Bestrebungen des Schullandheims fördern können, 
aber auch tüchtige Schülerauſſätze werden vom Gaufachbearbeiter 
Dr. Boldt, Königsberg Pr. Wilhelmſtraße 7a, als Beiträge für eine 
Sondernummer des „Oſtpr. Erziehers“ bis zum 15. Oktober 1935 mit 
beſtem Dank entgegengenommen. 


Königsberg Pr., den 2. April 1935. gez.: Ra a tz. 


Bundesnachrichten 


NSL. Allenſtein-Stadt. 


Werbeveranſtaltung für die Olympiade. 

Am 4. März hatte der NSLB. Allenſtein feine Mitglieder aus 
Stadt und Land mit Angehörigen zu einer Werbeveranſtaltung für die 
Olympiade nach Jakobsberg geladen. Kreisamtsſchulungsleiter, Ober⸗ 
ſtudiendirektor Dr. Foethke, begrüßte die Teilnehmer und erinnerte an 
die Rückgliederung des Saargebietes. Ein Dreifaches hat das Saarvolk 
bewieſen! das Bewußtſein, daß Deutſchland nicht überwunden werden 
kann, wenn es einig iſt, daß Glaube und Treue zur Heimat im Volke 
ſtark lebendig ſind und die Erkenntnis, daß es auf die bedingungensloſe 
Mitarbeit jedes einzelnen ankommt. In dieſem Sinne ſollen auch die 
alten Spiele wieder aufleben, um Kämpfer und Führer zu geſtalten. 

Bezirksbeauftragter, Sportlehrer Reinhardt, ſprach dann ausführlich 
über Sinn und Zweck der Olympiade im Altertum und in der Neuzeit. 
1936 werden ſich in der Kampfbahn unſere Beſten mit den Beſten ande⸗ 
rer Länder der Erde meſſen. Das Spiel wird nicht nur ein ſportlicher 
Wettkampf ſein, ſondern eine Wertung unſerer kulturellen Leiſtungen 
ſchlechthin. Mit einem Appell an die Mitglieder des NSLB., dafür zu 
ſorgen, daß die Jugend in die Sportvereine gelangt, die Erziehungsge⸗ 
meinſchaften körperlicher, geiſtiger, ſittlicher und politiſcher Art ſind, 
ſchloß der Vortragende. 

Hierauf begannen Vorführungen ſämtlicher Schulen Allenſteins. 

In einem vom Kreisreferenten für körperliche Erziehung, Pg. 
Lehrer Trampenau, gut durchdachten Progamm zeigten Mädchen und 
Knaben ihr vielſeitiges Können der Körperſchulung. Uebungen am Reck, 
Pferd und Barren wechſelten mit rhyhtmiſcher Gymnaſtik, Volkstänzen, 
Keulenſchwingen, Bodenübungen, Pyramiden- und Scherzübungen. 
Reicher Beifall dankte allen Beteiligten. 8 

tit dem Sieg⸗Heil auf den Führer und den Nationalliedern ſchlo 
der 9 ai der en ? 5 0 3 

Nach einer Pauſe fegten die Mitglieder des B. mit ihr 5 
gehörigen bei ſchmiſſigen Tanzklängen die „rhythmiſchen 1 nn 

Am 6. 4. 1935 hatten fi) die Amtsleiter und Referenten des 
NSLB,, Kreis Ortelsburg in der Bürgerhalle zu einer Tagung ver⸗ 
ſammelt. 

Nach einer vorhergehenden parteiamtlichen Information wurde die 
eigentliche Tagung mit den nun zugezogenen Nichtparteigenoſſen eröffnet. 

Die in Königsberg Pr. zu Lehrgängen einberufenen Pag. und Bk. 
erſtatteten vorerſt Bericht über das ihnen dort Gebotene. Danach berich⸗ 
tete Frl. Wiſchnewski als Referentin für Mädchenerziehung über eine 
ſtattgefundene Arbeitstagung der Erzieherinnen. Kreisamtsleiter 
Maſcherrek wies die Ortsgruppen⸗ und Stützpunktamtsleiter an, für die 
Bildungsplanung des Kreiſes das ihnen angebrachte Material erneut, 
nach beſtimmten Geſichtspunkten geordneten Bl. Dr. Ehmke zu reichen. 
Auf Werbung für die nationalſozialiſtiſche Geſinnungspreſſe, beſon⸗ 
ders „Preußiſche Zeitung“, it hingewieſen worden. Jedes NSL B⸗Mit⸗ 
glied müſſe ſeine Informationen in erſter Linie aus der NS⸗Preſſe be⸗ 
ziehen. Die Fragebogen wurden mit einem Hinweis auf den Oſtpr. 
Erz. Nr. 13, 
reſtliche Mikaliedsnadeln ausgehändigt. 
Kreisamtsleiters nach Allenſtein ließ die Berufskameraden 
endeter Tagung noch in Gemeinſchaft zuſammenbleiben. 


Der bevorſtehende Umzug des 
nach be⸗ 


NSL B. Allenſtein⸗Stadt und Land. 
Kreistagung am 15. 2. 1935. 


Am 15. Februar d. J. fand unter Leitung des neuernannten Kreis⸗ 
N Pg. Schulrat Winnich, eine Kreistagung in Neu-Jakobsberg 
Att. 


Nach der Begrüßung ſprach der Kreisamtsleiter über Schulung im 
und «0, Hierbei hob er die weltanſchauliche (politiſche), grenzpolitiſche 
Sinnachliche Schulung hervor. Der Unterricht muß ausgerichtet ſein im 
dem Ziees Nationalſozialismus, wie ihn uns der Führer vorlebt mit 
dem Rednda⸗ deutſche Volk und Deutſchland! Rauſchender Beifall dankte 
in ſeinerr keädtendirettor Dr. Foethke als Schulungsleiter im NS B. gab 
Schulung in derage unter anderem Richtlinien über die Geſtaltung der 

| en Ortsgruppen. Kurze Vorträge auf jeder Ortsgruppen⸗ 


eite 225 den Pgg. Amtsleitern mitgegeben, ebenſo ſind 
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tagung ollen über jedes vom Kreisamtsleiter umriſſene Gebiet gehalten 


werden. Die Schulungsbriefe wurden empfohlen. 

Lehrer Fromm feſſelte die Berufsgenoſſen und ⸗genoſſinnen durch 
jene intereifanten Darbietungen in Wort und Lichtbild über „Unſere 
Heirat in der Steinzeit.“ 

Studienrat Dr. Hennig machte noch wichtige Mitteilungen über die 
Familienſterbekaſſe „Hilfe am Grabe.“ 

Nach dem Sieg⸗Heil auf den Führer und den Nationalhymnen 
folgte eine kurze Amtswalterbeſprechung und ein gemütlicher Kamerad⸗ 
ſchaftsabend. 


NSLB., Ortsgruppe Rößel. 


Sitzung vom 2. Februar in der Aula des Staatl. Gymnaſiums Rößel. 


Die Sitzung wurde 15% Uhr eröffnet; die Anweſenheitsliſte ergab 
vollzählige Beteiligung bis auf 4 Mitglieder, die durch Dienſt bzw. 
Krankheit nicht erſcheinen konnten, Schulrat Schwars begrüßte die ver⸗ 
ſammelte Lehrerſchaft und Ortsgruppenleiter Maſuhr und übermittelte 
der Verſammlung die Grüße und Wünſche des Kreisamtsleiters zum 
neuen Jahr. — Herzliche Abſchiedsworte widmete er der am ſelben Tage 
zur letzten Ruhe geleiteten Berufskameradin Lehrerin Maria Koßmund 
und es entſprach der inneren Ergriffenheit aller Verſammelten, als 
Beethovens „Trauermuſik“, von Lehrer Kintſcher am Flügel vorgetragen, 
durch den Saal erklang. Weiterhin gedachte Schulrat Schwarz der 
12 verzogenen Berufskameraden und hieß die neuen als fördernde Mit⸗ 
glieder des Gemeinſchaftsgedankens herzlich willkommen, mit der Auf⸗ 
forderung, im Gedanken an den 30. Januar und den Saarſieg am 
13. Januar mitzuarbeiten am gigantiſchen Aufbauwerk des National- 
ſozialismus. ö 

Das Saarlied wurde gemeinſam geſungen. Hierauf ergriff Lehrer 
Dettki⸗Tornienen das Wort zu ſeinem Vortrag über das Memelland. In 
wirklich feſſelnder Weiſe verſtand es der Redner, der ſelbſt 10 Jahe lang 
noch bis vor kurzem im Memelland ſeinen Lehrerberuf nachgegangen 
war, den Zuhörern die unglaublichen Vorgänge im Memelland nahezu⸗ 
bringen. Aus eigener Anſchauung ſchilderte er die Schikanen, mit denen 
die Behörden verſuchten, die Bevölkerung des ſeit 700 Jahren kern— 
deutſchen Landes zu litauiſieren, ferner die ſtändig vorkommenden 
Rechtsbrüche, die jeder normalen Auffaſſung vom Recht Hohn ſprächen 
und ſich um kein Statut kümmerten. In einem kurzen Ueberblick ließ er 
die 15jährige Gewaltherrſchaft der Litauer und die Leidensgeſchichte der 
Memelländer am Auge der Zuhörer vorüberziehen. Durch zahlreiche 
Beiſpiele, beſonders aus dem Gebiet des Schulweſens, wurden die un⸗ 
haltbaren Zuſtände näher beleuchtet. — Aber das Bewußtſein, im Recht 
zu ſein, ließe die Memelländer nicht verzweifeln und habe ſie einig ge⸗ 
macht wie nie. So könne man die Gewißheit haben, daß die Sehnſucht 
„zurück zum alten Vaterland“, die beſonders ſeit dem 30. 1. 1933 im 
Herzen der Memelländer lebe, bald in Erfüllung gehe. 8 

Im geſchäftlichen Teil machte Schulrat Schwarz darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß von der Lehrerſchaft, beſonders der auf dem Lande, dem Luft⸗ 
ſchutzgedanken die größte Aufmerkſamkeit zu widmen ſei. 

Die „Parteiamtlichen Schulungsbriefe“, die vom Reichsſchulungs⸗ 
amt der NSDAP. herausgegeben wurden, hätten alle Erzieher zu leſen. 


— Es wird ferner darauf hingewieſen, daß jeder Volksgenoſſe ihm an⸗ 


getragene Ehrenämter zu übernehmen hat. — Der Beſuch des Wohl— 
tätigkeitsfeſtes zugunſten der Schülerſpeiſung wird allen Werſanen em 
teilnehmern wärmſtens empfohlen. j 


Den Beſchluß der Arbeitsſitzung bildete ein umfaſſendes 
von Schulrat Schwarz über „Deutſches Bildungsweſen“. 


Ausgehend von dem Führerwort: Daß die gewaltigen Aufgaben 
der Zukunft nicht gelöſt werden durch ein äußerliches Bekenntnis, ſon⸗ 
dern durch Dienſt⸗ und Pflichterfüllung, führte er u. a. aus: Es entſpricht 
der Zielſetzung des Staates, jeden Beamten nach der Leiſtung zu beur⸗ 
teilen. Für den deutſchen Lehrer erwachen hier neue Aufgaben. Die 
innere Umwälzung, die unſer Volk erlebte, fordert eine organiſche 
weltanſchauliche Durchdringung des Geſamtunterrichts. Wir ſtehen an 
der Wende deutſchen Erziehungs⸗ und Bildungsweſens. 


Die neue Geiſteshaltung des Lehrers gegenüber dem Volks 
5 l 57 g des ers geg | ganzen, 
dem Kinde und dem Bildungsgut im Hinblick auf die Volksverbundenheit 
iſt erforderlich. 


So wird die grundſätzliche Umgeſtaltung der Erziehungswiſſenſchaft 
darin beruhen. einen neuen Lehrer der neuen deutſchen Schule zu ſchaf⸗ 
fen, der neben die Wiſſens⸗ und Fachbildung von bisher allem voran die 
Charakterbildung ſtellt. 

Mit einem dreifachen Sieg⸗Heil! und Abſingen des Horſt⸗Weſſel⸗ 
Liedes ſchloß die Sitzung. 5 i 8 
Schluß der Sitzung: 18% Uhr. 


Referat 


ji 5 
Koggenstr. 241 Fel. 31550/51 


Wohnungsnachweis Umzüge nach allen Orten und 
Richtungen mit Auto- Möbel-Lastzug oder per Bahn. 
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Sür den Muttertag 
erſchien ſoeben: Das Ehrenfeſt der Mutter 
(Ausführl. Feiern für den Muttertag in Schule 
u. Offentlichkeit mit reichhaltigen u. vielſeitigen 
Stoffen: Anſprachen, Reden, Vorträge, 
Vorſpr., Vortragsf., zahlr. Ged., Geſ., Lieder, 
Reigen, Sprechchöre u. Auff., nebſt Miniſter⸗ 
rede am Muttertag 1934) RM. 2.— Ferner: 


Feſt der Jugend im 3. Reiche (zahlreiche · 


neue Stoffe: 6 Anſpr., 20. Geſ.. 8 Vorſpr., 
25 Ged., 18 Tanzſpiele und Reigen — 3. B.: 
Der Maibaum, Der Mai ift gekommen, 
Maientanz, Maikäfertanz uſw. — 16 Spiele. 
9 Sprechchöre, 5 Aufführ.) Preis zuf, RM 2.— 
Kurze Wechſelgeſpräche und Szenen fürs 
3. Reich (40 Zwei⸗ u. Mehrgeſpräche u. dram. 
andlungen für alle Altersſtufen) zuſammen 
M. 1,50. — 29 leichte Reigen⸗ u. Volks⸗ 
liedertänze zuſ. RM. 1,00. — Das tan⸗ 
zende Kind, 2 ganz leichte Kinderballette u. 
7 getanzte Kinderlieder. Zuſ. RM. 1,00. 


Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Straße 3 


Neuerſcheinung für: 


Jugenoͤtag und Sonnenwende 
Sonnenwendfeier i. 3. N. (4 ausführl. Fei⸗ 
ern f. Schule, HJ, SA, SS, Pg. Viele Geſ., Ged., 
Volksbrauchſpiele, alte Tanzſpiele, Vorſprüche, 
Feuerſp., Sprechch. bei: Dorfeier a. Nachmittag, 
Hauptfeier am Abend zuſ. 1, RM. Der Tag 
der deutſchen Jugend (4 Feiern am Tag der 
Sonnenwende, mit Geſ., Ged., Reigen u. Auff.) 
1,50 RM. — Deutſches Sonnenwendfeſt 
Feſtauff. zur Sonnenwende (Anſpr., Ged., Geſ., 
Sprechch ‚Aufl. uſw.) 1.50 RM. - Aufführungen: 
Sonnenwendzauber. Märchenſpiel 1. RM. 
Lichtelfenſpiel in der Jgohannisnacht (mit 
Lampionreigen) 1.50 u. v. a. 
Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Str. 3 


per Bahn und Auto- 


Um zu g e Möbelwagen i. Stadt, 


Provinz und Reich führen aus 


Gustav Rathke 

G. m b. H. Königsberg Pr. Gegr. 1864 
Vorst. Langgasse 67 Fernspr. 458 02 
Beste Referenzen aus Lehrerkreisen. 


| Möbel 1.Bolftermaren | 


kauft man gut und preiswert bei 


Paul Genſt, Königsberg Pr. 


Altſtädt. Bergſtraße 38-40, Telefon 33147 


Bedarfsdeckungsſcheine für Ehe⸗ 
ſtandsdarlehen werd. angenommen 


Gemüse- u. Blumensamen 
Gartenbedarisarfikel 
Georg Neufeldi 


Samenhandlung, 
Königsberg Pr., Sattlergasse 4 
Hauptpreisverzeichnis auf Wunsch kostenlos! 


In 


Radio - Musikwaren 


jeder Art finden Sie die 
größte Auswahl bei 


Emil Gaidies 


Königsberg I. Pr. 
Vorstädt. Langgasse 104 
Fachgeschäft mit 30jähr. Erfahrung 


N 


Nur ständiges Inserieren 
im „Östpreußischen Erzieher“ 
ist gewinnbringend 


F ; Safe tpreußen, 1 
dne eee e e Ar. 9577 Steuvertrelender Schriftleiter: 


Königsberg Pr., Samitter 


Für 12. Mai 


Kinderfeſtg⸗ Schlageter, Skagerrak, 
j eft, ERDE erhalten kostenlos Zeitschrift 


Nr. 234 zur Ostropa Schaubeck 


NS- Feiern Album (Mittelgang) 
Neue, 3. Aufl. ſoeben erichienen! b. F. Lücke, Verlag Leipzig 0 5 
Preis (alle Feiern zuſ.) 3.— RM. Enthält auf LER 


BE. 


| Brieimarkensammler 


300 Seiten 32 ausführliche Feiern mit 2 

Reden, Deklam., Ged., Lieder, Vortragsfolg. 2 er | ZYURR 
uſw. für alle Feſte u. Gedenktage des ganzen | & n a 
Jahres. Das Aufbauwerk in NS-Staat u. | ? Ros en 1 ĩ € 
Schule ift in polit., wirtſchaftl. u. kultureller in10Prachts n e 


Hinſicht bis zur Gegenwart fortgeführt, — 
Neu find: Hindenburg⸗ Gedenkfeier und 
Beier zur Pflege der Hausmuſik.-(Einige 
Bücher d. 2. Au fl. a RM. 2, noch z. haben.) 
Neuer Berliner Buchvertrieb 
Berlin N 113, Schivelbeiner Str. 3 


Tintenpulv..Tintenextrakt 
Schulkreide weiß und 
farbig Preise u. Pro- 
ben gratis u. franko 
Chemische Fabrik Nicolai 
Rheydt 20 


1 * m. Namen. v 
dunkelst. Rot bis z. zart 
Gelb. 1. Wahl 4.- M., 2. 
2.-M. Garant. Zufriedenh 
Friedr. Paul Werner 
Naumburg / S. 140 03 


Mitglied der Kunden-Kredit-Ges. — ebenso Zahlungserleichterung nach Vereinbarung 


Fachgeschäft für dekorative Raumaus stattung 
und Indanthrenhaus 


Tpppien-nAus MAX Tonııs 


Königsberg (Preußen) 
Eugen Hecht Französische Str. 26/27 


Postadresse: Schließfach 170, Postamt I 
Riesen-Auswahl. Neueste Muster, 
Niedrige Preise. Versand! 

Allerbeste Anerkennungen aus all. Kreisen 


Inhaber: 


2 Gründungsjahr Gilae-Wanin- Alleltyertneb tür Ost- und Westpreußen 
eingetrag. 1889 Auswahlsendungen franko gegen frauke Bei Rinkäufer 
Maren — von 15 RM. aufwärts Versand und Verpackung krei 


N Jon. GUMBOLD 


KONIGSBERG PR., MUNZ STRASSE 25/26 
das Haus der schönen Möbel 
in allen Preislagen 


Die hervorragende Nähm 
für den Haushalt 


Weitestgehende Zahlungserleichterungen 
Mäßige Monatsraren 


SINGER NAH MASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 
Berlin W8-Kronenstraße 22- Singer Kundendienst überall 


55 Spiele 


von Der 


Königsberg Pr., Neue Dammgaſſ 
Nr. Dr. 


duard Geg 


Die Spielzeit beginnt wi 
Darum rechtzeitig beſorgen 


Spielvolk 


für Jungen und Mädchen der Grund⸗ 


ſchule und oberen Jahrgänge. Herausgegeben 


Turnverei 


3. Aufl. 1034, 80 Seiten - kart. - 4 RM. 


Pädagogiſche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußen 
G. m. b. H. Sturm⸗Verlag Ferdinand Hirt 


e 10a. — Schriftleiter: Dr. Max Sareyko, 
von Kno { 
uns, Königsberg Pr., Hindenburgſtraße 52, Fern⸗ 


Qualitäts- 
Schuimöbel 


liefert Waggonfabrik 
L. Steinfurt A.G. 


Königsberg Pr. 


— — 
El Ne- Beifen Sir Matratzen 


Schlafzim.an alle. Katul. fr Eisenmöhelfabrik Suhl/Th. 


2 ro 
08 in obige Höhe 
7 Blachel-u.Koppeldrant 
2 OfHuseile · Ischreusen 
KATALOG GRATIS 
| g# Maßanzugstoffe! 
Edeikammgarn Pfeffer u. Salz 
Meter 7,80 RM. e 


silbergrau Gesireifi, prima 
Meter 11,80 RM. 


Herrenstoff-Fabrikation 
Gera 167/7 


| 


—»— nn 


ha 
Vorführung 
und Mustermaschine durch 

General vertretung: 


el 


e, 
" NAUM 


en 


Rüro- 
Organisationsgesellschaft 
m. b. II. 

öni „ Münzstr 
Königsberg Er „Mmür aße 19 


ꝗꝶꝙ6ÿwͤ4.. U ne 


eder! 


nigung Berliner Lehrer. 


bels dorff, Königsberg Pr., 
Poſtſcheckkonto Nr. 4619. 


0 i . iehers“: E 

unckelſtraße 14. Verantwortlich für den „Rechtsſchutz des Erziehers : 

Eu 25303; für den Anzeigenteil: Walter Glattfomwößft, i nad Hirt 

Pädagogiſche Verlagsgemeinſchaft Oſtpreußzen G. m. b. H. Sturm Vertag 45726/27. Bezugspreis monatlich 1,— 

Gebr. Kaspereit G. m. b. H., Könlasberg Pr., Selkeſtraße 3/4, Ferur af N, i 2. 
a D. A. I. Viertel. 35 — 11 430. — Zur Zeit iſt gültig Preisliſte Nr. 2. 


Wrangelſtraße 7, Fernruf 30452, f 
Druck: Oſtdeutſche Verlagsanſtalt und Druckerei 
RM. Einzelnummer 0,30 RM. 


